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Hochansehnliche Versammlung! 

Mir ist die ehrenvolle Aufgabe übertragen wor­

den, in der heutigen Sitzung, welche wir in dankbarer 

Erinnerung an die Förderung feiern, die wir durch 

nunmehr fünfundzwanzig Jahre unserem durchlauch­

tigsten Herrn Curator und Seiner Excellenz, seinem 

Stellvertreter, verdanken, zu thun, was an vV erkeltagen 

1\!Iehrere von uns zu besorgen pflegen, eine wissen­

schaftliche Arbeit vorzulegen. Indem dieselbe zur Be­

deutung des Tages eine Beziehung haben soll, schien 

es zugleich das Dankenswertheste, in einem geschicht­

lichen Rückblick auf die abgelaufene Periode ein Bild 

von der Bewegung und den Fortschritten der durch 

unser Institut vertretenen Disciplinen zu entwerfen, den 

Antheil der Akademie daran nachzuweisen. Bedeutet ja 

das letzte Vierteljahrhundert für Gesterreich eine Zeit 

wissenschaftlichen Aufschwungs, an Unternehmungen 

und Erfolgen reich, durch welche es sich einegeachtete 

Stellung unter den mitarbeitenden Nationen wieder 

erobert und gesichert hat. Inmitten dieser Bewegung 

stand aber die Akademie und konnte unter Allerhöch­

stem Schutze als leitende 1\!Iacht anregend und helfend 
I* 



denFortganggeistiger Arbeit fördern. Es schiene nicht 

unpassend, für diese huldreiche F örderung dadurch zu 

danken, dass gezeigt würde, was unter ihr zur Reife 

gedieh, was zu erreichen versucht werden konnte, und 

auch nicht unbescheiden zu zeigen, was erreicht wor­

den ist; es wäre auch zu entschuldigen, wenn wir dabei 

durch eine Darlegung der Verhältnisse und Bedingun­

gen des \1\Tirkens der Akademie, wie sie sich aus dem 

Fortgang der wissenschaftlichen Arbeit in Gesterreich 

ergaben, die Gewährung gleicher Gunst für die Zukunft 

nachdrücklicher erbäten und begründeten. 

Diese Bedingungen sind ungleich schwieriger 

geworden, als sie zu der Zeit sich darstellten, da 

unser Institut gegründet wurde. Seitdem ist, ich möchte 

sagen, allmählich die allgemeine \V ehrpflicht im Dienste 

der Wissenschaft zur Durchführung gelangt, die R e­

organisation der Gymnasien, die breitere Entfaltung 

des g anzen l\1ittelschulwesens, die Completirung der 

Universitäten, die Errichtung neuer Hochschulen und 

zahlreicher neuer Lehrkanzeln an denselben hat der 

Wissenschaft frisch e strebende Kräfte zugeführt, deren 

Thätigkeit nicht, wie sie es verdiente, mit den beschei­

denen, für andere Verhältnisse ausgeworfenen l\1itteln 

unterstützt, deren Arbeit nicht, wie sie es müsste, im 

Dienste neuer und g rosser Unternehmungen organisirt 

werden kann. Die Akademie kann sich aber nur in der 

Verfolgung solcher Ziele als nützliches Glied in dem 

Haushalt des geistigen Lebens fühlen. Je reicher sich 

das wissenschaftliche Leben des Staates entwickelt, je 



5 

wen1ger die nur in g ennger Zahl die einzelnen Dis­

ciplinen vertretenden ·Mitglieder der Akademie grös­

sere Arbeiten allein und ausschliesslich durchzuführen 

vermögen, desto unabweislicher und bestimmter er­

scheint es als ihre Aufgabe, die vorhandenen Kräfte 

zu gemeinsamer Thätigkeit zu vereinigen, für ihre 

Bethätigung in Unternehmungen grossen Stils frucht­

baren Boden zu suchen und zu gewinnen. 

Zu solcher Verbindung drängte aber die Entvvick­

lung der meisten \Vissenschaften von selbst, in deren 

Betrieb sich ähnliche Veränderungen vollziehen wie 

auf dem Gebiete ge\verblicher Thätigkeit, wo an die 

Stelle selbstständiger Arbeit der Individuen immer 

mehr grössere Vereinigungen treten, um sich in der 

Lösung solcher Aufgaben zu versuchen, an welche sich 

die schwache K.raft der Einzelnen nicht wagen könnte. 

Das gelehrte Individuum findet nicht wie ehedem da­

rin seine Befriedigung, in behaglicher und vielleicht 

vornehmer Abgeschlossenheit an seiner höchsten per­

sönlichen Ausbilclung zu arbeiten, fertige Kenntnisse 

in grösster Menge in sich aufzuspeichern. Nicht der 

Besitz der Wahrheit, sonelern das Suchen derselben 

ist zur treibenden ·Macht geworden, die Alle erfasst 

und das gemeinsame Interesse in der wirklichen Ver­

ti efung und V ennehrung des \Vissens erkennen lässt. 

D er einzelne Gelehrte j ecloch ist nur selten in der Lage, 

die :Mittel für solche Bethätigung seiner Kraft und 

seines Strebens aufzubringen. D em unabweisbaren 

Bedürfniss, der Forschung neu es und grosses Material 
2 
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zuzuführen, muss von mächtigerer Seite entgegenge­

kommen werden, und in der That, nichts charakterisirt 

die geg enwärtige P eriode mehr als die Grassartigkeit 

der Bemühungen, diesem Bedürfniss zu g enügen, so­

wie die festere und zielbewusstere Organisation ihrer 

Ausführung , seitdem die Staatsregierungen es immer 

mehr als eine Pflicht erkannten, mit ihrem Ansehen 

und ihren Mitteln die Pflege der Wissenschaft zu för­

dern und das Capital für ihren Betrieb zu steuern, 

dessen Zinsen, wenn auch nicht sofort, noch zählbar, 

aber doch sicher in dem Anwachsen der geistigen 

Güter zum Ausdruck kommen. 

Es ist nicht zum ersten Male, dass die Wissenschaft 

in jene Phase der Entwickelung tritt, wo der Staat seine 

helfende Hand zu bieten sich bestimmt fühlt, um das 

Erbe der Verg angenheit zu erforschen, zu sammeln, zu 

bergen. Unter staatlicher Obsorge vollzog sich eine 

g rassartige Inventarisirung der geistigen Schätze und 

ein unverg leichlicher Aufschwung der historischen so­

wie der exacten \ i\Tissenschaften in jener P eriode, welche 

von den Namen Alexander und Aristoteles ihre Sig na­

tur empfing und sich den g eistigen Strömungen un­

seres Jahrhunderts am meisten verg leichen lässt. Die 

Aufgaben der historischen Forschung stellen sich jetzt 

freilich als ganz andere dar. Damals g riffen sie wenig 

hinaus über das local und zeitlich eng umg renzte 

Gebiet g riechischer Cultur. Sie umfassen nun um so 

viel Jahrtausende mehr, und unser Interessenkreis ist 

durch kein e nationale Schranke eingeeng t. Dafür aber 
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theilen sich nun alle Culturstaaten in die Arbeit, nicht 

mehr bemüht, für die \Vissenschaft nur etwas, sondern 

einander Ueberbietendes zu thun. lV'Iiteinander wett­

eifernd, rüsten sie zur Erforschung entlegener Länder 

Expeditionen aus, unterhalten in Rom, Athen, Aegyp­

ten stehende Missionen, beschäftigen an handschrift­

lichen und archivalischen Sammlungen ein kleines Heer 

von Arbeitern, durchforschen mit Spaten und Schaufel 

jede Stätte antiken Lebens und gewinnen wohl auch, 

reich bedankt, unerhoffte Schätze künstlerisch oder 

historisch bedeutsamer Denkmäler. Und so wurden 

durch emsigen Erwerb, die einst arm waren, zu Be­

güterten. 

Auch Oesterreich will sich in diesemWettlauf nicht 

überflügeln lassen. R eiche Sammlungen der werth­

vollsten Kunstwerke und Handschriften, welche unser 

Herrscherhaus weisen Sinnes erworben, haben zu einer 

Zeit, wo es nicht als Aufgabe des Staates galt, für die 

Pflege der Wissenschaft zu sorgen, und diese arm­

selig vegetirte, in :~ inem erlesenen Kreise von Männern, 

welchen die Obhut und Verwaltung dieser Schätze 

anvertraut war, wissenschaftliches Streben lebendig 

erhalten. Seit der Gründung uns·erer Akademie hat das 

Unterrichtsministerium nach manchen Richtungen för­

dernd einzugreifen gesucht, wenn auch nicht jene 

grossen l\1ittel zu Gebote standen, welche in Preussen, 

Frankreich und Italien für solche Zwecke flüssig waren; 

es hat für die Pflege mittelalterlicher Geschichtsstuclien 

in Rom ein Institut gegründet, dem, wie wir hoffen, 
2* 



8 

e in Institut für die Pflege der Altertbumswissenschaft 

an die Seite treten wird; es hat jüngst zwei erfolgreiche 

Expeditionen in den Orient entsendet, und \i\' OZU die 

R egierung den Anstoss geg-eben, das setzen Private 

fort, wie e in Verein patriotischer l\!Iänner die durch die 

lykische Expedition entdeckten Denkmäler, welche 

unter den J(eim elien der reich. ten Sammlungen e in en 

Ehrenplatz verdienten, für vVien erwarb, und von an­

derer S eite die Erforschung Pamphyliens und die Auf­

nahme seiner r eichen Denkmäler eben zum Abschluss 

gebracht wurde. 

Unter diesen erfreulichen Bemühungen, der For­

schung zu andauernder, fruchtbarer Arbeit neuen Stoff 

zuzuführen, darf ich an erste Stelle eine hochherz ige 

That unseres durchlauchtigsten Curators setzen, die 

in d emselben edlen Interesse für die \ i\Tissenschaft und 

ihre Pflege in G esterreich ·wurzelt, welches unsere 

Akademie auf e iner so langen L eb ensstrecke aus un­

mittelbarster Nähe zü fL_ihlen und dankbar zu geniessen 

das Glück hatte . Ich meine die Erwerbung jenes grass­

artigen Fundes von Schriftstücken, welcher vor wenigen 

Jahren im Faijüm an der Stätte des alten Arsino e in 

JVI ittelägypten gemacht wurde und auf dem VI ege 

des I-Iandels in verschiedene europäisch e Sammlungen 

gelan _o-te . Der weitaus grösste Theil desselben fand 

seinen vVeg nach \ i\T ien. 1 Auf einen Bruchtheil dieses 

Fundes will ich meine Betrachtung b eschränken, auf 

die in griechischer Sprache verfassten Schriftstücke, 

welche allein mein em StuclicngcLicte n~ih e r li 'g en und 
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mit denen ich mich, als die ersten Fundstücke nach 

vVien gelangten, näher zu beschäftigen Veranlassung 

hatte. Auch sindgeradegriechische Stücke clesFaijümer 

Fundes bereits in grösserer Zahl durch verdienstliche 

Publicationen allgemeiner Benützung zugänglich ge­

macht worden. ~ Aber an dieser einen Gruppe wird 

sich doch zeigen lassen, welche Au~gaben der For­

schung aus dem g esammten Niaterial erwachsen, nach 

welchen Richtungen zumeist wir eine Bereicherung 

unserer Kenntnisse zu hoffen haben. I~\ir eine irgend 

erschöpfende Darlegung seiner ganzen Bedeutung 

reicht die Kraft des Einzelnen nicht aus. Liegt ja 

gerade auch darin sein vVerth, dass es langer Zeit 

und der angestrengten Bemühungen Vieler bedürfen 

wird, die einzelnen Stücke zu enträthseln und ihren 

Text in sauberer Bearbeitung vorzuleg en, g eschweige 

denn sie als historische Quelle völlig zu v erwerthen. 

Während uns an anderen Orten der alten \ tV elt 

nur selten ein glücklicher Zufall Bi.'tcherrollen und 

Urkunden aus de:n Alterthum erhalten hat, wie unter 

der Aschendecke des Vesuvs die Biblioth ek in 1-Iercu­

laneum und das jüngst enteleckte D epot des Banquiers 

L. Caecilius Jucundus mit seinen von 53 -- 6 2 n. Chr. 

reichenden Quittungen in Pompeji, oder die \Vachs­

t i1 fe ln aus den Siebenbürgener Bergvverken, hat uns 

Aegypten, diese vViege der Schrift, wiederholt mit 

solchen Gaben überrascht, die zudem an Alter andere 

Funde weit überragten. Denn dort herrschte die Sitte, 

Papiere werthvollen Inhalts in irdenen Gefäss en vor 
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Zerstörung zu schützen, wie Jeremias 32, I 4 ermahnt: 

,Nimm diese Briefe, den versiegelten Kaufbrief sammt 

dieser offenen Abschrift und lege sie in ein irdenes 

Gefass, auf dass sie lange bleiben mögen.' Aus einem 

hieratischen Papyrus der l\mbraser Sammlung entneh­

men wir, dass dieser mit anderen Rollen, welche den 

,Leuten des Landes' baar abgekauft und von einem 

Amonpriester geprüft und verzeichnet worden waren, 

in zwei Krügen deponirt lag. 3 Auch dem Verstorbenen 

gab man sein Besitzthum an liebgewordenen Büchern 

oder auch Urkunden in das wohlverwahrte Grab, 

um dem Recht, das diese begründet, eine lange Dauer 

zu verleihen, wie zur Zeit des mittleren Reiches ein 

N omarch von Siut zehn mit den Priestern seiner Stadt 

geschlossene Verträge, welche seinen fünf Statuen die 

gehörige Versorgung mit Brot, Bier und Fleisch und 

die Lieferung von Dochten zum Zwecke der Illumina­

tion sichern sollten, in sechzig Riesenzeilen in seinem 

Grab verewigte. Solcher Sitte verdanken wir das älteste 

Buch der Welt in dem Papyrus Prisse, die Actenbündel 

zu dem Hochverrathsprocess unter Ramses III., zu dem 

grossen Process unter Ramses IX. gegen die Gräber­

diebe der thebanischen Todtenstadt etwa I I oo v. Chr., 

Protokolle über Civilprocesse und ,Siegelungen' pri­

vater Art, selbst das Tagebuch eines Arbeiterführers 

mit genauer Eintragung der Leistungen und Leiden 

seiner vergeblich auf ihre Rationen harrenden Ge­

nossen, 4 aber auch manche Rolle mit unschätzbaren 

Resten griechischer Poesie und Prosa. 
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Etwas über roo Jahre sind es, dass der Boden 

Arsinoes uns zum ersten Niale verrieth, welche Schätze 

er berge. Arabische Bauern fanden fünfzig Papyrus­

rollen, von denen nur eine mit einer Liste ägyptischer 

Erdarbeiter aus dem dritten Jahrhundert n. Chr. in 

den Besitz des gelehrten Cardinals Stefano Borgia ge­

langte, während die anderen von den Findern ver­

brannt wurden, damit sie sich an dem harzigen Wohl­

genlch erfreueten. !) Dieselbe war für die Erkenntniss 

der Entwickelung griechischer Schrift epochemachend. 

Aber alle diese Funde und Entdeckungen lassen sich 

an l\1assenhaftigkeit mit dem, was uns el-Faijum jüngst 

geliefert, nicht vergleichen. Es ist schwierig, einen 

äusserlichen Ueberblick über die ganze 1\/[enge zu ge­

winnen, da die ersten Ergebnisse der Ausgrabungen 

durch den Handel in alle Vv elt zerstreut wurden und 

wir ausser dem Wien er und Berliner Besitz zuverlässige 

Nachrichten nur über den englischen und französischen 

Antheil durch die Berichte eines unserer jüngeren Ge­

lehrten, des Herrn Dr. Carl Wessely, der sich seit 

einigen Jahren in erfolgreicher Weise mit dem Studium 

der griechischen Papyri besch~tftigt, besitzen. fi Die 

Verstreuung der Stücke, welche vielfach so eng zu­

sammengehören, dass das eine von dem anderen Licht 

empfängt, ist ein Schaden, welchen langdaüerncles 

Studium und zusammengehendes Bemühen nur nach 

und nach und nie völlig gutmachen wird. Was aber 

unter der Hand der unkundigen, mit Schaufel und 

Hacke wüstenden Barbaren zerstört wurde, wie viel 



durch seme Unscheinbarkeit unwiederbringlich ver­

loren ging, davon konnte der ursprüngliche Zustand 

des vViener Besitzes trotz der bedeutenden Zahl wohl­

erhaltener grosser Stücke eine Vorstellung geben, diese 

tausend und tausend zerrissenen, zerbrochenen, oft bis 

zur Unkenntlichkeit entstellten Blätter und Blättchen, 

die mit dem Aufwand unsäglich er Geduld zu reinigen, 

zu g lätten, zusammenzufinden waren, diese zu unförm­

lichen Knäueln und Ball en zusammengewachsenen 

Rollen, welche durch eine besondere Niethode der Be­

feuchtung erweicht, von ihrer zähen K_ruste befreit, 

entfaltet und zwischen Gläser gelegt werden mussten. 

Diese Aufgabe in unübertrefflich er \!V eise zu einem 

guten Theil bereits durchgeführt ZLl haben, ist ein 

bleibendes, nicht das einzige V erclienst des I-Ierrn 

Kara bac e k um die vViener Sammlung. Nun lässt 

sich die Nlenge unserer Stücke bequem überblicken. 

Diese lVIenge selbst ist an sich ein Problem wissen­

schaftlicher Untersuchung werth. V.J ober stammt sie? 

\!V er und was hat diese disparaten unzähligen Schrift­

stücke und Bücherreste zu flauf g ebracht? vVir fin­

den unter ihnen lateinische, griechische, meroitisch­

äthiopische, syrjsche, hebräische, sasanidisch-persische, 

koptische, arabische Texte, die mit ihren Datirungen 

die Zeit von 93 bis 953 n. Chr. umfassen, von denen 

einige in ein weit höheres Alter hinaufreichen. 7 lVIan 

gelangt zu keiner befriedigenden Erklärung, wenn man, 

in Erinnerung an die hohen Preise des Schreibmaterials, 

an eine Aufstapelung gebrauchter Stoffe zum Zwecke 
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der Appretur für neue V erwenclung , an em g rosses 

l\!Iag azin vo n Maculaturen denkt, wenngleich einzelne 

Blätter eine derartige Behandlung- zeigen und manche 

Folien eines Codex, zu solchem Zwecke g esammelt, sich 

unter die lVIenge der übrigen verirrten; denn die Er­

haltung unserer Urkunden durch so viele Jahrhunderte 

und der geschlossene chronologische Zusamm enhang 

g anzer R eihen derselben setzt eine sorg fältige V er­

wahrung voraus, wie denn in der That auch diejenigen, 

welche in Cairo die vV aare zu -Markt brachten, sie in 

irdenen Gefässen entdeckt zu haben gestanden. il Ein 

:Niaculaturhändler h~itte sich die lVIübe vermutblich er­

spart. Ebenso wenig ist claran zu denken, dass wir es 

mit p rivaten Sammlung en arsinoitischer Bürger zu 

thun haben, indem dazu weder der In halt der Urkunden, 

von denen viele einen öffentlichen Charakter an sich 

tragen, noch die g lückliche Erhaltung so vieler ein­

zelner Bestände stimmen will. Alles erwogen, hat die 

von I-Ierrn K a r a bacek zuerst begründete A nsicht 

die g rösste \Vahrscheinlichkeit für sich, dass wir an 

dem F aijumer Schatz eine A.rt öffentlicher -Urkunden­

sammlung besitzen, das Stadt- und Gauarchiv von 

Arsinoe, !l nur nicht ein Archiv in unserem Sinne, vom 

Staate oder der Gemeinde für l\1Iuseumszwecke errich­

t t:1-, sondern eine Sammlung , die, unter behordlichen 

Schutz gestellt, in sich aufnahm, was von Urkunden 

die öffentliche Verwaltung betraf oder Private in ihren 

leicht und luftig aus Nilschlamm und Lattenwerk zu­

sammengebauten Behausungen s icher zu verwahren 



nicht in der Lage waren. Dies erklärt das Zustande­

kommen und die Erhaltung unserer Sammlung, aber 

nicht den grösseren Theil ihres Inhalts, der gerade 

dadurch für uns von unschätzbarem vVerthe ist, dass 

er Aufzeichnungen betrifft, die ein Grieche oder Römer 

zu machen kaum der l\!Iühe werth erachtet hätte. 

Den Schlüssel für diese Erscheinung g ibt die 

national ägyptische U eberzeugung, dass nur das 

geschriebene Wort bindende und bleibende Kraft 

besitze, und die dadurch genährte Schreibseligkeit, 

die wir den Enkeln des mythischen Thoth, dessen Er­

findung, die Schrift, ja auch von uns gebraucht und 

missbraucht wird, um so lieber zugute halten. Schon 

das alte Aegypten wimmelte von öffentlichen und pri­

vaten Schreibern. 10 Zahlreiche Bilder in alten Gräbern 

zeigen uns dieselben vor ihren Actenkasten und den 

Rollenfutteralen mit einer Reservefeder hinter dem 

Ohr. Schreiber heisst der Beamte, sein Stand wird 

als ein fürstlicher gepriesen, sein Schreibzeug und 

Buch als ,süss und reich' . Selbst ein König zeigt sich 

uns in einer bildliehen Darstellung als Schreiber, in­

dem er gelegentlich der Decorirung eines Günstlings 

die aus dem könig lichen Schatz fliessenden Summen 

notirt, und derselbe Günstling tritt bei anderer Gele­

genheit, da er wieder das ,Gold der Belohnungen' 

empfangen soll, mit zehn Schreibern auf, um die huld­

vollen Worte aufnehmen zu lassen, die der König an 

ihn richten würde. Papyruskasten und Griffel gehören 

zu den gewöhnlichsten Requisiten; selbst die armen 



Arbeiter, deren ich früher gedachte, zahlen an den 

Wedel träger, der das lang erwartete Brot gebracht, 

ihren Bakschisch mit zwei Kasten und einer Schreib­

tafel. Bis in die tiefsten Schichten des Volkes ist die 

Kunde der Schrift verbreitet. Fehlt es an Papyrus, so 

greift man nach anderem lVIaterial, wie auf einer uns 

erhaltenen Kalksteintafel ein Aufseher seine 43 Ar­

beiter, ihre durch Krankheit oder Kirchenbesuch ent­

schuldigten und nichtentschuldigten Absenzen ver­

zeichnet. Der Grundsatz des quod non est in actis ist 

nirgends strenger practicirt worden. So war das Pro­

cessverfahren ein ausschliesslich schriftliches. 11 Im Be­

wusstsein der Wichtigkeit des geschriebenen Wortes 

fügte man Geschäftsbriefen die Clausel bei: , Ich 

schreibe euch dies, damit es uns als Zeugniss diene, 

und ihr müsst meinen Brief aufbewahren, damit er uns 

künftig einmal als Zeugniss diene.' Ein , Grosser der 

Gendarmen', der eine Zahl Leibeigener von dem ,Hilfs­

truppeno bersten' begehrt, erhält keinen Mann, ehe er 

sich nicht mit der Namensliste ausgewiesen. Ja selbst 

die Ochsen, die zumDreschen verliehen werden, müssen 

eine geschriebene Legitimation produciren. Aber mit 

nicht minderem Eifer wurde für die Erhaltung der 

Acten Sorge getragen. Die Schreiber selbst setzten 

ih re Vermerke darauf, ,im Archiv des Gouverneurs zu 

bewahren', wo sie der ,Oberbücherbewahrer' über- . 

nahm, katalogisirte und in grossen Töpfen verschloss. 

Auch Acten von Privatleuten wurden an solchen öffent­

lichen Sammelstellen deponirt. 
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Das war Sitte und Brauch im alten R eich und 

erhielt sich unverändert in später Zeit, unter der I--Ierr­

schaft der Ptolemäer, der römischen und griechischen 

Kaiser, welche ja so viele traditionelle Einrichtungen 

unangetastet liessen. Auch blieb J(enntniss des Lesens 

und Schreibens bis in die späteren Jahrhunderte im 

Besitze des Volkes. FLir die fl eissige Pfl ege dieser 

J(unst sprechen die uns erhaltenen Aufgabenhefte mit 

ihren D eclinations- und Conjugationsübungen. Kinder 

bis zu 1 3 Jahren werden in den Listen als schulpflichtig 

oder schulbesuchend aufgeführt.':). Daneben begegnet 

es allerdings, dass die kleinen Arbeiter und Pächter 

ihre Urkunden ·wegen Unkenntniss des Schreibens nicht 

selber unterfertigen könn en, was in jedem Falle genau 

protokollirt wird . Ja 

Dieser durch Jahrtausende vererbten und gepfleg­

ten Schreibelust und Ordnungsliebe also verdanken 

wir das grosse Actenmaterial des Faijumer Fundes. 

In feuersich eren Räumen stand wohl Actentopf an 

Actentopf, wie sie eine Generation nach der an­

deren angefüllt, unter der Hut und Obsorge eines 

Schriftenwächters, wie die f\rchive einzelner Aemter 

unter solchen standen, deren Andenken noch Rand­

vermerke auf Urkunden aufweisen, 14 bis endlich im 

zehnten Jah rhundert unserer Zeitrechnung gelegent­

lich einer über Arsino e hereingebrochenen IZata­

strophe l!i diese Sammlung die lVIutter Erde aufnahm 

und mit ihrem schützenden Sandmantel vor der V er­

nichtung rettete . D er Sand der vVüste, der sich berg-
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hoch über manche alte Stadt des Landes gelegt, 

hat uns besser als der Aschenregen des Vesuv fast 

unversehrt die schönsten D enkmäler erhalten . Von 

dieser bergenden Hülle befreit, strahlen tausendjährige 

Bauten jetzt noch in ihrem alten Glanze und ver­

gegenwärtigen uns die märchenhafte Pracht einer 

Cultur, zu der wir geblendet emporschauen, deren 

Hinauswachsen über das 1\!J:ass des Natürlichen wir 

ebensowenig wie ihr rasches Vergehen begreifen 

mögen. 

Es ist das Gegenstück zu dieser Pracht der Könige 

und Priester, die ewig dauern wollte, diese Fülle be­

scheidener D enkmäler auf zerbrechlichem Stoff, welche 

uns zumeist von dem Städtchen Arsinoe und seinen 

Bürgern K.unde geben, uns erzählen, wie diese ihr 

Leben eingerichtet, ihre Stadt verwaltet, wie sie den 

Göttern geopfert und mehr noch dem Fiscus gesteuert, 

wie sie in harter Arbeit um ihr Dasein g erungen und 

gestritten, Denkmäler, welche aber auch die Schicksale 

der Stadt, ihre Bliithe und ihren Verfall, den Kampf 

und Ausgleich g riechischen und ägyptischen Volks­

thums, den Aufschwung und Niedergang des oströmi­

schen R eiches, den Ansturm und Sieg des Islam wider­

spiegeln. Darin liegt ein eigenthümlicher R eiz dieser 

gr~schichtlichen Zeugnisse ; aus ihnen empfangen vvir 

aber auch eine ganz eigenartige Bereicherung unseres 

\ Vissens. 

Die Natur unserer g esammten historischen Ueber­

lieferung bestimmt im Allgemeinen ein aristokratischer 
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Zug; sie verschmäht und verschweigt das Alltäg liche 

und Gemeine, hält nur grosse Persönlichkeiten und 

Ereignisse fest; je weiter sie sich von ihren Gegen­

ständen entfernt, desto bedeutender müssen diese sein, 

um nicht von der Nacht des Vergessens begraben zu 

werden, wie die untergehende Sonne nur die höchsten 

Spitzen der Berge beleuchtet. Schon das alte Aegypten 

macht hierin zwar ein e Ausnahme ; es bietet uns eine 

unvergleichliche Fülle von U eberlieferungen, welche 

die mannigfaltigsten Erscheinungen des staatlichen und 

privaten Lebens beleuchten; aber diese beziehen sich 

doch so ausschliesslich auf die oberen Schichten des 

Volkes, dass es scheinen möchte, der alte Staat habe 

nur aus Königen, Priestern, vornehmen Beamten und 

ihrem Zubehör von Dienern, Leibeigenen, Arbeitern 

und Bauern bestanden. Von freien Bauern, Hand­

werkern und Kaufleuten, welche doch ihren g uten 

Antheil an dem Aufbau ägyptischer Cultur gehabt 

haben müssen, hören wir nichts. 16 Ein g lücklicher Zu­

fall hat durch den I~~aijumer Fund einmal wieder diese 

Lücke der Ueberlieferung ausgefüllt und, um an Be­

kanntes anzuknüpfen, wie die Entdeckung Pompejis, 

mannigfaltige, neue und reiche Züge dem Bilde an­

tiken Lebens hinzugefügt, glücklich auch darum zu 

preisen, dass er ihn in eine Zeit fallen liess, die ein 

gleichmässiges Interesse den g rossen D enkmälern vor­

geschrittener Cultur, wie ihren Anfängen, den Uten­

silien der Steinzeit, dem Hausgeräth der Pfahlbauer, 

dem Volksthümlichen in allen seinen Erscheinungen 
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entgegenbringt, die wissenschaftlich so weit gereift 

ist, auch das an sich unbedeutend Scheinende unter 

neuen Gesichtspunkten der Betrachtung zur Bedeu­

tung zu erheben. 

In diesem Sinne will ich es versuchen, an der Hand 

unserer Urkunden einige Züge des ägyptischen Lebens 

in römischer Zeit mit besonderer Rücksicht auf Stadt 

und Landschaft, aus der sie stammen, zusammenzu­

stellen. Die Landschaft des Faijum war eine unmit­

telbar am Westrande Mittelägyptens gelegene Oase, 

durch eine Bergwand von dem Thale des Nil getrennt, 

der durch ein altes, künstlich vertieftes Flussbett sein 

segenbringendes Wasser spendete und eine Wüste 

von 40 Quadratmeilen zum fruchtbarsten Theile des 

fruchtbaren Landes umgestaltete. 17 Die südöstliche 

Ecke derselben wurde etwa um 2000 v. Chr. durch 

meilenlange Dämme zu einem künstlichen Becken, dem 

Mörissee, ausgebaut, aus welchem Reservoir die U eber­

schwemmung bis nach Unterägypten geregelt wurde. 

Demnach hiess die Oase bezeichnend Faijum, d. i. See­

land, und der krokodilköpfige Wassergott Subk hatte 

in dem Hauptort Schedet, den die Griechen Arsinoe 

nannten, seinen Tempel. Der 1\!Iörissee und der Wun­

derbau des Labyrinth gaben dieser Landschaft unter 

den 36 Gauen, in welche ursprünglich Aegyptc:n ad­

ministrativ zerlegt war, eine hervorragende Bedeutung, 

und ihre Fruchtbarkeit mochte den Strom griechischer 

Einwanderung, der sich mit der makedonischen Er­

oberung nach Aegypten ergoss, besonders dahin 
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lenken. Die ägyptische Bevölkerung fühlte hier auch 

drückender als anderswo die neue Ordnung der p oli­

tischen und socialen Verhältnisse des Landes, die 

sich im \V esentlichen auch in römischer Zeit be­

hauptete. 

Danach waren die eingewanderten Griechen in 

ihren R echten und der Organisation ihrer Gemein­

wesen, unter denen Alexandria in Unter- und Ptolemais 

in Oberägypten die bedeutendsten waren, von den ein­

g eborenen Aegyptiern scharf geschieden. Die Zustän­

digkeit zu einer ägyptischen Gemeinde machte unfähig 

für die Bekleidung öffentlicher Aemter, für den besseren 

J(riegsclienst und das bessere Bürgerrecht. Nur die 

Aeg yptier waren der Zahlung der K opfsteuer unter­

vvorfen, während die Alexandriner nicht blos davo n, 

sondern auch von den Lasten der Landesgemeinden, 

wo sie sich ansiedelten, I-Iandel und Gewerbe trieben, 

eximirt waren. D er Grieche hatte im Falle eines 

Vergehens Anspruch auf Stockprügel, während die 

Aegyptier die entehrende Peitsche traf.~~ ]~s ist be­

g reiflich, wie durch solche Privilegien die Ausbreitung 

und Uebermacht des Griechenthums befördert wurde. 

Die Griechen b ekamen allmählich die ganze Admini­

stration in ihre I-land und behielten sie auch unter der 

Herrschaft der R ömer_. welche für römische Bürger nur 

insofern ein Privileg schufe n, als für di e Bekleidun~ 

der höheren Aemter und Officiersstellen das Ritter­

pferd als Qualification festgesetzt wurde. vVar auch 

das Latein die Armeesprache, so blieb das Griechische 
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Geschäftssprache und Sprache der V erwaltungYJ Das 

einheimische, von den arischen Sprachen nicht minder 

als von den semitischen verschiedene Idiom, das zur 

Zeit der Ptolemäer sich noch in den Acten neben der 

griechischen Uebersetzung behauptete, wich immer 

mehr vor dem Einfluss der Griechen, die auch in der 

Diaspora die Anerkennung ihrer Sprache durchzu­

setzen wussten, zurück. Gaue, Städte, Dörfer, Strassen 

wurden griechisch umgenannt, und wie die Menschen, 

mussten sich die Götter bequemen, ihren einheimischen 

Namen den griechischen beizufügen. Eine klare Vor­

stellung von diesem Dominiren des Hellenismus ver­

mögen aber erst unsere Urkunden zu geben. Unter einer 

urägyptischen Bevölkerung erscheinen alle Privatcon­

tracte über lVIiethe eines Hauses, eines Zimmers, eines 

Feldes, Vifeinbergs oder Gartens, über Verdingung 

einer Arbeit oder eines Arbeiters, Bescheinigungen 

über Ausfolgung oder Empfang eines Deputats, Buch­

führungen und Todesanzeigen, also nicht blos Schrift­

stücke öffentlichen oder halböffentlichen Charakters, 

in griechischer Sprache ausgefertigt. Das verbürgt 

einen entschiedenen Rückgang der nationalen Ci vili­

sation, nicht aber die Vernichtung der einheimischen 

Sprache. Diese erhielt sich in den unteren Volks­

schichten allerorts und verschwand bekanntlich erst 

im siebzehnten Jahrhundert völlig. Ja in der späteren 

K.aiserzeit rang sie sich durch die Aufnahme und V er­

breitung des Christenthums, dieser Religion der Armen, 

aus der Vergessenheit empor und erfuhr mit der Schaf-
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fung einer volksthümlich-christlichen Literatur eine Art 

Wiederbelebung, welche auch in dem zunehmenden 

Vorkommen koptischer Schriftstücke unserer Samm­

lung zum Ausdruck kommt. Es ist eine culturhistorisch 

bedeutsame Thatsache, dass die armen Enkel der 

Pharaonen, deren Vorfahren einst die Vv elt mit der 

Kenntniss der Schrift beschenkt, das Alphabet sich 

nun von den Griechen geben lassen und ihr sprach­

liches Deficit durch grosse Anleihen bei diesen decken 

mussten. ~0 

Wir haben es zu bedauern, dass wir aus den ersten 

Jahrhunderten unserer Zeitrechnung-keine verlässlichen 

statistischen Nachrichten über das Verhältniss der grie­

chischen und ägyptischen Bevölkerung in Aegypten 

besitzen. vVir wissen nur, dass die Conscription unter 

Vespasian 71
/ 2 Millionen kopfsteuerpflichtige Einwohner 

ergab, zu denen wenigstens die von Kopfsteuer be­

freiten Griechen und Sclaven hinzugerechnet werden 

müssen. Dass sich aber die Gesammtziffer der Bevöl­

kerung weit über 8 1\!Iillionen erhob, also die Bevöl­

kerungsdichte g rösser war als di e der bevölkertsten 

Theile Europas, verbürgen auch die arabischen Con­

scriptionen. Um 640 n. Chr. befanden sich etwas mehr 

als 3oo.ooo Griechen in Aegypten; die Zahl der Kopten 

aber, 6 Millionen, ergibt sich aus dem zwischen Amru 

und dem koptischen Pagarchen 1\!Iokaukis geschlos­

senen Vertrag, nach welchem für den Kopf jedes 

männlichen Einwohners 2 Dinare (Solidi), im Ganzen 

I 2l\1illionen Solidi als jährlicher Tribut zu zahlen waren. 
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Steuerfrei waren die J{inder, Greise und \V eiber, so 

dass die ganze Bevölkerung damals wenigstens I 5 l\1il­

lionen betragen hätte. Die zwischen 7 28 bis 7 36 vor­

genomm ene Conscription zählte 5 l\!Iillionen männliche 

Kopten. Die Bevölkerung hatte wohl nicht abge­

nommen, wohl aber der Islam eine l\!Iillion Seelen und 

mehr erobert. 21 

Jedenfalls war die Zahl der Griechen in diesem 

bevölkertsten Lande der alten W elt verschwindend 

klein und etwas trüber l\1ischung , aber um so merk­

würdiger bleibt die Nachblüthe, welche griechische 

Kunst , Literatur und Wissenschaft auf dem neuen 

Boden, allerdings zunächst durch das entschiedene 

Eingreifen seiner kunstsinnigen I--Ierrscher, erlebte, und 

der tiefg reifende Einfluss, den die H ellenen gewannen, 

wenn auch ihre J{raft nicht ausreichte, das zähe ägyp­

tische Volksthum wesentlich zu verwandeln oder an 

die Stelle des morsch gewordenen Baumes der ehr­

würdigen einheimischen Cultur eine neue zu pflanzen. 

Ja der Hellenismus selbst vermochte die Einwirkung 

fremden W esens nicht von sich fernzuhalten und nahm 

K~eime äg yptisch er Fäulniss begierig in sich auf. So 

ist aller mögliche Zauber und abergläubische Schwin­

del, den die Griechen literarisch fructificirten, eme 

Pfhtnze, die auf diesem Boden üppig wucherte, und 

auch darüber geben unsere Fundstücke mit den b e­

reits früher bekannt g ewordenen Zauberpapyri man­

nigfachen Aufschluss und werden für eine Geschichte 

des Aberglaubens neuen und reichen Stoff zu liefern 
3* 



im Stande sein. 22 Aegypten aber hatte zwar n1e die 

K.raft, fremde Eroberer, die einer nach dem anderen 

begehrlich nach dem reichen Lande ihre Arme aus­

streckten, abzuweisen, doch besass es die Fähigkeit, 

den schwersten Druck zu tragen und seine ethno­

graphische Individualität zu wahren, in einem unge­

wöhnlichen Grade. Diese wusste nach und nach selbst 

den Eroberer zu bezwingen; denn sie war durch di e 

unabänderlichen Bedingungen der physischen Existenz 

b estimmt. Selbst die Fortschritte der materiellen Cul­

tur erwiesen sich dagegen machtlos und haben die 

Bande dieser Abhängigkeit nicht zu lockern vermocht; 

bis auf den heutigen Tag sind Sitte, Tracht und Typus 

des Volkes dieselben g eblieben. 

Die schwarze Erde, welche, ein doppelseitiger 

Streifen, den Nil von der letzten Stromschnelle von 

Syene I 20 lVIeilen weit bis ins mittelländische l\!Ieer 

begleitet und nur dort mit dem Strome sich nach beiden 

Seiten verbreitert, gibt Jahr um Jahr, von dem austre­

tenden Nil mit dem feingeriebenen Gesteinschutt der 

abessynischen I-Iochgebirge befruchtet, hundertfälti­

gen W eizen und reichen Ertrag an allerlei Früchten, 

Flachs und Papyrus, und vermag nicht blos eine dichte 

Bevölkerung zu ernähren, sondern gestattet noch 

massenhafte Ausfuhr, wenn der Nil nur seine Schuldig­

keit thut und die I 6 Ellen seiner Schwelle, welche di ~~ 

griechische J{unst in den 1 6 ihren Vater umspielenden 

J(indern sinnreich symbolisirte, erre icht.~=~ Aber nicht in 

einem leichten Phäakenleben ·wollen diese Gaben ue-
.-::::. 



nossen sem, s1e müssen in unausgesetzter Bemühung 

verdient werden. Unter dem Drucke harter Arbeit ver­

liert der von Natur aus kluge, gelehrige, mit g rosser 

Energie und praktischem Sinn ausgerüstete Aegyptier 

bald seine Elasticität und Frische; ernst und verdrossen 

verrichtet er sein W erk wie das Thier, sein treuer 

Arbeitsgenosse. D enn nicht immer erreicht der Fluss 

sämmtliche F elder; es müssen Dämme und Schleusen 

erbaut, die Wässer durch Schöpfvorrichtungen geho­

ben, ihr Ein- und Austritt geregelt werden. Errichtung 

und Erhaltung dieser Vorkehrungen hat die Ausbil­

dung technischer Fähigkeiten hervorgerufen und ge­

fördert; ~1 der Bauer bezahlte sie mit seiner Unabhän­

gigkeit und Freiheit. Der Einzelne vermochte diese 

Bedingungen einer reichen Ernte nicht zu schaffen; das 

konnte nur die Vereinig ung aller Kräfte in der I-land 

eines festen Staatswesens, das dann aber mit den Flu­

then desNils zugleich seine Anwohner knechtete. Diese 

stramme Ordnung der agrarischen und politischen V er­

hältnisse liess in praktischen Unternehmungen und in 

der Verwaltung Grosses erreichen, eine freie Entfal­

tung individueller Anlagen, die zudem weder der pro­

saische und eintönige Charakter der Landschaft, noch 

der Einfluss fremder Cultur in Fluss brachte, hielt sie 

ni• ·der. So wurde das ägyptische Volk zu se~nc 111 Be­

rufe erzogen, genügsam fort zu vegetiren und zuerst 

für seine K önige, dann für fr emde Herren zu frohn en. 

Für keinen dieser war aber Aegypten von g rösserer 

Bedeutung als für Rom, welches , nachdem es zur 



grössten Stadt der alten \f./ elt herangewachsen war, 

billigen überseeischen Getreides, welches der verkom­

mene Ackerbau Italiens nicht zu liefern vermochte, 

bedurfte. l\1it der Erwerbung A egyptens war eine der 

schwierigsten wirthschaftlichen Fragen gelöst, und in­

dem Augustus und sein Nachfolg er Aegypten als ihr 

Krongut verwalteten, wurde wesentlich der Principat 

befestigt. Für Aegypten änderte sich damit nicht viel, 

nur dass, indem der Ertrag seiner Ländereien nach dem 

Ausland floss, die Schwere der Steuer drückender auf 

ihm lastete. Es blieb, was es war, eine Domäne seiner 

1-Ierrscher, deren Witz nach wie vor darin gipfelte, aus 

dem Lande den grösstmöglichen Ertrag zu g ewinnen, 

eine Kunst, welch e die Ptolemäer von den einheimischen 

K_önigen überkommen hatten und auf die g elehrigen 

Römer vererbten. vVa.s das LandJenen abwarf, lässt sich 

wenigstens annähernd berechnen. Die Jahreseinnahme 

der Ptolemäer belief sich in der besten Zeit auf I 4. 8oo 

ägyptische Silbertalente oder 57 l\!Iillionen l\!Iark, t rner 

I l/2lVIillionen Artaben oder 5 91 .0 0 0 }-lektoliter vV eizen; 

g eg en Ende ihrer Herrschaft hatten sie noch reichlich 

die I-Iälfte. Den Römern lieferte es den dritten Theil des 

l(ornbedarfes für R om, 20 lVIillionen römische Scheffel 

oder I, 7 4o.ooo Hektoliter. Später hatte Aegypten den 

Canon Constantinopolitanus aufzubringen, cl. h. die 

}-lauptstadt des oströmischen R eiches zu verpfl eget-:, 

seit Diocletian aber eine ähnliche f\bgabe an Alexan­

dria zu leisten. Unter Justinian brachten die Schiffe jähr­

lich 8 l\tlillionen Arta ben = 2 62
/ 3 :Millionen römisch e 



Scheffel nach Constantinopel, wofür die Transport­

spesen 8ooo Solidi = I oo.ooo l\!Iark in Anspruch nah­

men. Das für die Versorgung der I--Iauptstädte erfor­

derliche Getreide floss zumeist aus den kaiserlichen 

Domänen, welche, wie in früherer Zeit, einen namhaften 

Theil des gesammten Bodens ausmachten, der R est 

aus den Steuern, die theils in Früchten, theils in baa­

rem Gelde zu entrichten waren. Für die prompte Ab­

lieferung an den bestimmten Sammelplätzen mussten 

die damit betrauten Behörden mit ihrem Vermögen 

haften. In gleicher vV eise verpflichteten diese ihre sub­

alternen Beamten, welche wieder die einzelnen Lose 

nach D örfern an Kleinpächter contractlich unter stren­

gen Cantelen überliessen. In unseren Papyri ist der 

Bürgschaftsvertrag eines solchen Unterhändlers aus 

dem Jahre 487 n. Chr. erhalten, welcher in Verbin­

dung mit den kaiserlichen Erlässen diesen Zweig der 

Administration bis ins D etail verfolgen lässt. 2s 1-\us 

ihm entnehmen wir zugleich, was die zahlreichen uns 

erhaltenen Pachtur1<unden bestätigen, dass die Klein­

wirthschaft allgemein verbreitet war. Darauf führen 

aber auch die überaus harten Bedingungen der Pachte; 

denn niemals wäre durch Verwaltung in eigener Regie 

ein g leich hohes Erträgniss erzielt worden. So muss 

n:tch einem Pachtvertrag des Jahres 486 n. Cltr. ein 

vVinzer für einen mit Datteln und anderen Obstbäumen 

bestandenen W einberg drei Viertel des Ertrages nebst 

einer festgesetzten Anzahl von Früchten an den Be­

sitzer abgeben, wofür ihm allerdings die Arbeitsthiere 



und die Bewässerungsmaschinen gestellt werden. In 

einem anderen V ertrage ungefähr derselben Zeit wer­

den 2 Solidi als Pacht, aber daneben die täglichen Lie­

ferungen von Gemüse und Blumen, zur Zeit der R eife 

von Pfirsichen und Aepfeln an das I-laus des Herrn 

stipulirt. Diese Abmachungen sind bis auf die Zahl der 

Pfirsiche und Gemüsebüschel, die R eparatur defect ge­

wordener Geräthschaften genau abgefasst, Bestim­

mungen, die an sich für die K.leinheit der in Pacht ge­

gebenen Lose und die Armuth dieser Kleinpächter 

sprechen, deren precäre Lage zudem durch die der 

lVIehrzahl dieser Contracte gemeinsame Clausel, dass 

die Kündigung ohne jede Beschränkung in die I-land 

des Besitzers gelegt wird, hinläng lich beleuchtet wircl.~G 

Das schlechtere R echt des armen :Mannes tritt aber 

auch in allen anderen Rechtsgeschäften, Hausmiethe, 

Arbeitsverdingung, hervor, so dass er vor dem Sela ven 

kaum etwas mehr vorausgehabt zu haben scheint, als 

das R echt, durch Brief und Siegel seine R echtlosig­

keit zu beurkunden. Immerhin mag aber in römischer 

Zeit die Existenz noch eine erträgliche gewesen sein. 

Denn sem eigenstes Interesse an einer erg iebigen 

Ernte liess den Staat für die Hebung des Land­

baues, das ist die möglichste Ausnützung der Nil­

schwelle, bedacht sein, und die dauernde Blüthe des 

ägyptischen Ackerbaues in römisch er Zeit spricht fü r 

die gleichbleibende Sorge der Administration, deren 

Erfolg auch darin zu erkennen ist, dass dank der 

Verbesserung der Canäle und Dämme zwölf E llen 



Schwelle für eine volle; acht Ellen für eme mittlere 

Ernte genügten. 

Aegypten musste aber ausser Getreide noch an­

dere vorzügliche Artikel seines Landes an die Haupt­

stadt des Reiches li efern, so nach K.aiser Aurelians 

Verfügung Leinwand, \1\! erg, Glas, Papyrus, und ausser 

diesen Producten wurde kostbares Baumaterial in un­

geheuren Niassen exportirt, der Granit aus Syene, die 

Breccia verde von Koser, Basalt, Alabaster, Porphyr, 

so dass Aegypten auch als das bedeutendste F'abriks­

land der alten Welt erscheint, was schon die beispiel­

lose Bevölkerungsdichte an sich bezeugen könnte. 

Dem R eiche aber kam nicht nur der Ertrag seiner 

Domänen und Fabriken zugute; eine erhebliche Ein­

nahmsquelle musste bei der Lebhaftigkeit des Ver­

kehrs auch die Schifffahrtssteuer sein, welche von 

allen auf dem Nil und seinen Canälen verkehrenden 

Fahrzeugen erhoben und durch eine wohlorganisirte 

Stromwache beaufsichtigt wurde. Dazu kam der Aus­

und Einfuhrszoll ans dem indischen Transitverkehr, 

der seinen W eg über Aegypten nahm.:n 

Unter den specifischen Fabricaten Aegyptens ist 

uns eines durch den Faijumer Fund nahe gerückt, der 

Papyrus, welchen wir nach allen seinen Formaten und 

Qu ;tlitäten, seiner Verwendung und nach der .Art ~ciuer 

Herstellung studiren können, was nicht blos für die 

Handhabung der philologischen T echnik zu wissen 

wichtig, sondern von allgemeinem Interesse ist. Denn 

für die alte Welt scheint der Export und die Ver-



breitung des ägyptischen Papyrus etwas von der 

epochemachenden Bedeutung der Erfindung des Buch­

druckes gehabt und die Etterarischen Triebe erst ent­

fesselt zu haben. Zwar 1--Iomer, oder was wir dafür 

halten, bedurfte für seine unsterblichen Schöpfungen 

nicht des Griffels und Papiers, ja der unmittelbare Ver­

kehr der Sänger mit dem Volke reifte die eigenthüm­

lichsten Vorzüge jener Dichtungen. Aber die geistige 

Bewegung, welche die griechische Nation nach dem 

epischen Zeitalter allenthalben erfasste, die Pflege und 

die rasche, durch regen, vielseitigen Austausch ge­

zeitigte Blüthe aller Zweige der Poesie und \t\Tissen­

schaft wird zum Theil wenigstens durch den Import 

des ägyptischen Fabricates erklärt, welches billiger, 

bequemer und schneller als Stein, Erz, Thon, Holz 

oder Thierhäute der Aufnahme und Verbreitung des 

Gedankens diente. l\!Iit der wachsenden Antheilnahme 

aller Völker der alten vVelt an der Etterarischen Arbeit 

hob sich immer mehr dieser Productionszweig, dessen 

Entwickelung nur vorübergehend die wirthschaftliche 

Laune eines Ptolemäers unterbrechen konnte; die 

kaiserlichen Fabriken brachten so grosse Quantitäten 

auf den 1\tiarkt, dass Firmus, der Gegenkaiser Aure­

lians, in der letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts 

behaupten durfte, er könne sein Heer aus dem Ertra:e 

dieses R egals erhalten. Dass sich die Technik der 

Fabrication mit der Grassartigkeit des Betriebes hob 

und mit der Zeit zu neuen Entdeckungen oder der 

Anwendung der Fortschritte ausländischer Erfindung 
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führte, zeigte 111 emem nicht uninteressanten Punkte 

die an einer Gattung von Beschreibestoffen von un­

serem Mitgliede I--Ierrn W i es n e r vorgenommene Unter­

suchung, welcher mit seinem bewaffneten Auge con­

statirte, dass die Erfindung des Hadernpapieres früher, 

als man bis jetzt annehmen durfte, von den Arabern 

gemacht und practicirt worden war. 2s 

Die grosse Bedeutung Aegyptens für den W elt­

handel und die Erhaltung des R eiches lässt es be­

greifen, dass die Römer trotz mancher Reformen, na­

mentlich unter den späteren I{aisern, die stramme 

Centralisation der Verwaltung, welche ihre Vorgänger 

ausgebildet, festhielten, und erklärt seinen blühenden 

VV ohlstand auch ausserhalb der reichen Centren des 

I--Iandels und Verkehrs. Die dürftige historische U eber­

lieferung, die uns davon erzählt, bereichern unsere 

Urkunden in erwünschter VV eise. Das gesammte Land 

war mehr nach 1\!Iessschnur und Zirkel als nach histo­

rischen oder landschaftlichen Individualitäten 111 eme 

Anzahl Gaue (Vo~J.o[) getheilt, welche in dem I-Ieilig­

thum einer bestimmten Gottheit ihren religiösen, in 

der Ansiedelung um dasselbe einen städtischen 1\tlittel­

punkt hatten. Jeder Gau zerfiel wieder nach dem Zug 

der Canäle zumeist in kleinere Bezirke, wie z. B. der 

arsinoitische in eine obere südliche und untetc rl~jrd­

liche 1--Iälfte, und jede derselben in mehrere Kreise, 

die dicht mit D örfern bedeckt waren. An der Spitze 

der Dörfer standen Dorfvorsteher, an der Spitze der 

Bezirke Bezirksvorsteher, an der Spitze der Gaue 
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N omarchen und Strategen mit ihren Schreibern und 

subalternen Beamten, an der Spitze mehrerer Gaue 

ein Oberstratege, im Ganzen drei, je einer über Unter-, 

I\1Iittel- und Oberägypten. Die Griechenstädte hatten 

ihre eigene Organisation mit bescheidener Autonomie 

und besonderen Behörden. Diese aber waren wie die 

oberen, mittleren und unteren Behörden der Landschaft 

in allem und jedem abhängig von dem Statthalter, 

welcher im Namen des Kaisers als Träger der ge­

sammten civilen und militärischen Gew'alt mit einem 

F'inanz- und Justizministerium zur Seite absolut re­

gierte. Auch auf dem Gebiete des R echts, ja selbst 

des Cultus lassen sich Spuren gleicher Centralisation 

nachweisen, indem hier clem ,Oberpriester von Ale­

xandreia und g anz Aegypten' die Aufsicht und Leitung 

zukam. 20 

Der arsinoitische Gau blieb im Verbande dieser 

centralisirten Administration, als im Anfang des dritten 

Jahrhunderts, wie es scheint, der Hauptort desselben, 

Arsinoe, welches bis dahin wie das geringste seiner 

D örfer verwaltet worden war, zugleich vielleicht mit 

dem benachbarten I-Ieracleopolis, mit Rücksicht auf 

seine Bedeutung als Handelsstadt und das Ueber­

wiegen der g riechischen Bevölkerung, nach dem lVIuster 

der griechischen Gemeinwesen eine gewisse autonome 

Verfassung, das heisst einen Stadtrath mit Decurio­

nen und Prytanen, 30 erhielt. vV enn auch damit das 

Stadtgebiet aus der Verwaltung des Bezirkes und der 

Competenz des Strategen ausgeschieden und mit dem 
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R echt, seine städtischen Angelegenheiten selbständig 

zu leiten, ausgerüstet wurde, so blieb es hinsichtlich 

aller, namentlich der das Steuerwesen betreffenden Ob­

liegenheiten, die es im übertrag enen Wirkungskreise 

durchzuführen hatte , den staatlichen Org anen, wenn 

nicht den Strategen, so den Oberstrategen subordinirt. 

Der Ausübung der gewährten Autonomie ver­

clanken wir die Existenz einer Anzahl Urkunden, welche 

uns einen Blick in das Leben und Treiben der wohl­

habenden Stadt im dritten Jahrhundert gestatten. :\1 

Darnach hatte Arsinoe eine Menge von T empeln, 

T empel der einheimischen Götter Suchos und Pete­

suchos, der Isis, des Zeus Eleusinios, des Divus 

Hadrianus. Wichtiger als diese war wohl der des 

Jupiter Capitolinus. Seine Verwaltung beaufsichtigte 

der Stadtrath, dem auch das R echt der Ernennung 

des Oberpriesters zukam. Dieser war weniger Priester 

als Geschäftsführer seines Gottes, der Gott selbst als 

juristische P erson Besitzer eines ansehnlichen T empel­

g utes, aus dessen E~~trag er nicht blos seinen Cultetat 

zu bestreiten hatte, sondern wie jeder g ut dotirte Gott 

des Altertbums der creditbedürftigen Menschheit unter 

die Arme g reift; allerdings thut er dies nur gegen 

g ute H ypothek, wenn der Geldsuchende ein Aegyp~ 

tiei· ist, nur gegen Bürgschaft und zu 6 P crce11t, 

was in jener Zeit als ein billiger, vielleicht nur für 

Tempelgelder üblicher Zinsfuss betrachtet werden 

kann. n2 Unter seinen I--Iauptausgaben fig urirt die 

Steuer, welche er als Grundsteuer für die ihm gehöri-



34 

gen Ländereien, als Erwerbsteuer für eine Badeanstalt 

und sein Geldgeschäft an die Staatscasse zu entrich­

ten hatte und unregelmässig nach dem Stande seiner 

flüssigen Gelder entrichtete. \Vie die Zinsen seiner 

Capitalien monatlich einfliessen sollten, so war auch 

monatliche Steuerabfuhr gefordert; doch gewährten 

die Steuerbehörden Fristen, wenn sie auch monatlich 

an ihre Vorgesetzten die R estantenlisten einsandten. 

Die in unseren Rechnungen nicht verzeichneten .l\b­

gaben in natura wurden wohl an Ort und Stelle, viel­

leicht von den Pächtern selbst beglichen. Weiter 

waren die Kosten der Feste zu decken, und an Festen 

fehlte es nicht; der Tempel nahm an den Festen zu 

Ehren des Stadtgottes Suchos und des Sarapis und an 

dem Nationalfeste der Nilschwelle theil, feierte aber 

sonst nur römische F este. So werden der 1. Januar, 

der Geburtstag der Roma, des regierenden Kaisers 

und seines seligen Vaters festlich begangen. Dabei 

wurden die Schilde , Statuen und heiligen Geräth­

schaften des T empels bekränzt, das Allerheiligste 

nach jener symbolisch bedeutsamen Sitte des alt­

ägyptischen Grabcultus illuminirt; an grösseren Festen 

wurden auch die ehernen Statuen mit Oel gesalbt, 

sowie für die Toilette der Götterbilder gesorgt. 

Auch an Pinienzapfen, Räucherwerk, Vv eihrauch, an 

Bäumen und Palmzweigen durfte es nich t fehlen, und 

unsere Rechnungen sind so genau, dass sie unter den 

Ausgaben den Traglohn des Esels, der diese Dinge 

herbeigebracht, aber unter den Einnahmen auch den 
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Erlös für altes Eisen von den Vorrichtungen, welche 

man für die Aufstellung einer Colossalstatue Caracallas 

nöthig gehabt hatte, buchen. Beehrte der Statthalter 

auf seinen jährlichen Inspectionsreisen Arsinoe mit 

seinem Besuch, dann verliess der bekränzte Gott in 

festlichem Zuge sein Haus, um in dem Stellvertreter 

des Kaisers seinen göttlichen Collegen zu begrüssen, 

sowie er sich am Geburtstage Caracallas und am Tage 

des Nilfestes in feierlicher Procession herumtragen 

liess. Zur Besorgung dieser und anderer Obliegen­

heiten hatte der Oberpriester, dessen Bestallung wohl 

eine jährige war, sein subalternes Personal, welches 

monatlich honorirt wurde, so der T empelwächter mit 

28 Drachmen, der Bibliothekar des Tempels mit 30, 

der Tempelschreiber mit 45, während andere Diener 

und Arbeiter Taglohn bezogen. U eber diese Aus­

gaben und Einnahmen musste der Oberpriester dem 

Stadtrath R echnung legen, der die Rechnungen 

prüfte und der R egistratur einverleibte .'13 

Wie alle Griechenstäclte, sie mochten noch so 

klein und unbedeutend sein, hatte Arsinoe sein Theater, 

in welchem am Geburtstage des Kaisers eine besondere 

F eier stattfand. Daneben fehlte es wohl nicht an ande­

ren Festen, die mit theatralischen Aufführungen ver­

bun(len waren. Mit den griechischen Eroberern waren 

auch die ·griechischen Schauspieler in das Land ge­

zogen und bildeten dort wie anderwärts zunftartige 

Genossenschaften mit sacralem Charakter, in welchen 

wir ausser den darstellenden Künstlern ersten und 



zweiten Ranges Tragödien-, Comödien- und epische 

Dichter, Kitharoeden, Tänzer, Garderobiers , Flötisten, 

Trompeter, unterstützende und Ehrenmitglieder ver­

treten sehen. Von diesen Truppen mochten auch gerne 

die Theater kleinerer Orte bedient werden.3
-1 Einen 

weiteren interessanten Zug für unser Stadtbild bietet 

die Erwähnung der Bibliothek und ihres Verwalters, 

der einen weiter nicht nachweisbaren Titel ,Ausfolger 

der Bibliothek' führt. Diese mit dem T empel ver­

einigte Bücherei werden wir uns nicht etwa als eine 

kleine Sammlung von Ritualbüchern zu denken haben, 

für welche ein eigener Verwalter kaum bestellt worden 

wäre ; vielmehr waren wie im l\!Iittelalter mit Kirchen, im 

Alterthum öffentliche Büchersammlungen in der R egel 

mit Heiligthümern verbunden. Die Art dieser V er­

bindung und die für die hellenistisch-römische Zeit 

typische Form der Bauanlagen hat die Aufdeckung 

des Baues einer der vornehmsten Bibliotheken des 

Alterthums, der g rossen könig lichen Bibliothek von 

P ergamum, uns erst jüngst gezeigt. 3
'; \V enn unsere 

Auffassung richtig ist, so hat das Beispiel der I-Ierr­

scher, welche in Alexandria und Pergamum Colossal­

Bibliotheken gegründet, nicht blos in den Haupt­

städten der g riechisch-römischen vVelt, sonelern selbst 

in dem bescheidenen Vorort eines ägyptischen Gaues 

Nachahmung gefunden, und wir werden uns nun we­

niger wundern dürfen, dass der Schutt von Arsinoe 

auch kostbare R este g riechischer Dichter- und Prosa­

werke in ansehnlicher Zahl zu liefern vermochte. 
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Aber auch noch durch andere Einrichtungen, die 

sich auf Cultus und Bildungs\vesen beziehen, fühlen 

wir uns in die 1\llitte eines griechischen Gemeinwesens 

versetzt. \iVir begegnen in der Stadt und auch in den 

Dörfern Exeg-eten und ihren Stellvertretern, die -vvir 

uns als eine Art civiler Seelsorger denken dürfen, 

J(osmeten, welche an Festtag-en die T empel und ihre 

Götterbilder herrichteten und schmückten, Gymnasi­

archen, welche die Uebungen der Jugend beaufsich­

tigten und leiteten. Selbst Rh etoren fehlen in Arsinoe 

und H eracleopolis nicht; sie wurden für ihre Kunst 

besteuert und übten sie, wie die Acten lehren, beim 

Empfang hoher Gäste fLir ein mässiges Honorar aus. 3G 

Die Honoratioren der Stadt aber waren die über­

aus zahlreich en localen und kaiserlichen Beamten, die 

claselbst auch dann weiter residirten und ihre Bu­

reaux hatten, als Arsino e Stadtrecht erhalten und aus 

dem Orcranismus der Gauverwaltunv heraus o-ehoben 
b b b 

worden war. Aus dieser Classe wurde auch zumeist 

der Stadtrath erwäh:t und andererseits immer mehr 

eine Elite dessellJen zur U ebernahme von Geschäften 

der Staatsverwaltung, wie zur Pachtung der Steuern 

und Gefäll e herangezogen, woraus ihnen mancher pe­

cuniärc V ortheil erwuchs. Daran zu participiren ver­

sehn ~i-hten aber auchSolche nicht, die einst hohe Staats­

ämter bekleidet und sich nun in den Ruhestand nach 

Arsinoe zurückgezogen hatten. ;n Es ist ein stimmungs­

voller Zug in diesem Stadtbild, allerdings mit etwas 

altägyptischem Beigeschmack, class sich die kleinen 
4 



I--Ierren mit den ~-rössten Titeln und Prädicaten b e­

grüssen; auf Schritt und Tritt stolpert man in unseren 

Acten über hochgeborene Grafen, kleinere und grös­

sere Excellenzen, die aber ·vor einer strengeren Prü­

fung nicht b estehen. 3s Ein griechisches Gepräg-e Yer­

leihen der Stadt auch die Strassennamen, die \iVir 

sammt d n PolizeireYieren, denen sie angehc)rten, bald 

sämmtlich kennen werden. J)ieselben wurden nach 

berühmten P ersonen oder der Art und Beschäftigung 

ihrer Bewohner oder anderen localen Eigenthümlich­

keiten g eg eb en, z. B. : Severus-, H ell nios-, Olympios-, 

Lager--, Th eater-, Gymnasium-, Salzladenstrasse .::!l Eine 

I-Iausnummerirung aber gab es noch nicht, dafür ist 

in den IIieth-, J(auf- und Schuldurkunden ein sehr 

complicirtes System der Besdueibnng nach den im 

\i\1 esten, Osten, Norden, Süden angrenzenden Nach­

barn mit p einlicher Genauigkeit durchgeführt. 

V/ir könn en daraus eine reiche Liste von 1--Iaus­

eigenthümern späterer Ze it zusammenstellen, deren 

Namen überwieg end ägyptisch en Ursprung verrathen. 

Für eine früh ere Zeit_ (Ende des zweiten und Anfang 

des dritten Jahrhunderts n . Chr.) bezeugen dasselbe die 

Conscriptionslisten, \Yelch e bei den reg·elmässig in be­

stimmten P erioden vorgenommenen Volkszählungen 

zusamm engestellt wurclen,-10 so·wie di e Steuerprofes­

sionen, 41 das sind detaillirte, auf die Profession des vor­

ausgehenden Jahres sich bez iehende Verzeichnisse des 

Besitzes an Haus und I-Iof, des Namens, Alters uncl 

G e-werb es der I--Iausg-enossen, welch e von jedem Haus-
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bes itzer bei dem könig li chen Schreiber des Steuer­

bezirkes (i3u.m),tY.0~ rpu. p.p.cc~s6~) eingereicht \verden 

mussten. Dieselben erstreckten sich bis auf einzelne 

Thiere, Schafe und Lämmer, offenbar, weil alles und 

jedes nach bestimmten Sätzen steuerpflichtig war. 

E in R ömer hebt es an den Aegyptiern als einen 

nationalen Zug hervor, dass sie sich der Geisselhiebe 

rühmten, die sie für D efraudation der Steuer erlitten. 

vVie unsere Acten zeigen, war es ihnen wahrlich nicht 

leicht gemacht, dem dichten Netze bureaukratischer 

Schlingen zu entschlüpfen. vVie sie aber bemüht waren, 

die winzigs te Summe vo r der nac h allem g reifenden 

Steuerbehörde zu retten, zeig t ein unscheinbares Stück­

ehen unserer Sammlung, dieT oclcsanzeige einesSclaven 

vo m Jahre ~ 36 n. Chr., welche bei dem königlichen 

Schreiber zum Zwecke seiner Streichung aus den 

Steuerlisten eingereicht wurde .' 1 ~ Steuerausschreibung 

und Abfuhr erfüllte so ihr Sinnen und D enken, dass 

sich bei ihnen immer mehr zur Bezeichnung des Jahres 

das \Al ort Indictio, ,Ausschreibung', festsetzte. l''ünf­

zehn solcher Steuerj ahre bildeten einen Cyklus. Nach 

der Nummer dieses Steuerjahres mit I l inzufüg ung des 

ägyptischen l\llonatstages datirten sie später fast aus­

schliesslich ihre Urkunden. D er Anfang der Indiction 

fi el '.\·i.e der Jahresanfang im alten Aegypten in die Zeit, 

da der Nil seinen höchsten Stand erreicht hatte und 

nach ihm Ernteertrag und Steuersatz bestimmt wer­

den konnte, aber nicht auf einen festen Tag im Solar­

jahr. 43 Je nach dem Stande des \ i\1 assers variirte m 
4* 



den aufeinanderfolgenden Jahren die officielle D eclara­

tion der Nilschwelle und mit ihr der Anfang des Ge­

schäftsjahres , welches für 1\!Iiethen, Pachtungen und 

andere R echtsgeschäfte allein massgebencl war. 

Es ist b egreiflich, dass die Griechen im engen 

Zusammenleben mit den A egyptiern von Gebräuchen 

und Sitten aufnahmen, vvas ihnen von Haus aus fremd 

war. Das zeig·en besonders die ehelichen Verhältnisse 

und die N amen ,~·ebung. \Vas das Eherecht betrifft, so 

wissen wir zwar nicht, ob in r () misch er Zeit noch das 

eheliche Probejahr, ,das Jahr des Essens', üblich -vvar. 

Aber wie in alter Zeit nach dem Beispiele d r Götter 

Geschwister sich zu ehelichen pfl egten, ·o hat nach 

den Urkunden des dritten Jahrhunderts die lVIehrzahl 

der Bürg·er von Arsinoe gefreit; 'L1 auch heute noch ist 

in A egypten die Ehe mit der eigenen Cousine das 

Uebliche. Allercling·s müssen nicht alle ,Schwestern' 

unserer Urkunden leibliche Schwestern gewesen sein. 

Es kann darin auch eine Bezeichnung der loseren F orm 

der Ehe liegen. In den niederen Schichten wenigstens 

scheint das Concubinat eine g rosse Verbreitung ge­

habt zu haben.·t:. l\fan k()nnte geneigt sein, daraus di e 

in unseren Urkunden übliche Art der Benennung des 

Individuums als Sohn s iner 1\Iutter, durch die ja auch 

nach sonsti~ ·· er Anschauun<r die Familienan o·ehöri u·keit b b . b b 

sicherer bestimmt wird, abzuleiten; aber diese Sitte 

g eht vielmehr auf das hohe Ansehen, das die 1\Iutter 

von altersher in Aegypten genoss, zurück. In den 

Gräbern des alten R eichs wird die l\Iutter, nicht der 



Vater, neben dem V erstorbenen dargestellt, ctuf den 

Tocltenstelen der späteren Zeit die 1--Ierkunft clesTodten 

nach der J\1utter gegeben, und nach ihr war im alten 

Aegypten die Erbfolge insoferne geordnet, als der 

Sohn der ältesten Tochter succedirte. Aber die Be­

zeichnung des Individuums nach der ~~Iutter war nicht 

genügend. Auch derName des Grassvaters und Vaters 

wurde beigefüg·t und zu dem eigentlichen Namen noch 

ein zweiter, ein Gebrauch, der sich aus dem ursprüng­

lich en ~~Iangel an Geschlechtsnamen erklären dürfte .'11; 

So empfingen in alter Zeit oft sämmtliche K.incler einer 

Familie, um keines eine Einbusse an Ehre erleiden 

zu lassen, den Namen des gerade herrschenden K_ö ­

nigs oder des Grossen, dem sie dienten, und wurden 

bei einem R egierungswechsel auch umgenamt. \Vie 

die hohen H erren und Frauen der Pyramidenzeit unter 

solchen Umständen neben dem grossen Namen einen 

kleinen zu führen bemüssigt waren, so wurde die Zwei­

namigkeit für den gemeinen l\Iann Sitte, und diese 

erhielt sich auch dann noch, als sie mit der Verbreitung 

cler Geschlechtsnamen ihre Berechtigung verloren 

hatte. Der ägyptischeNameneben dem griechischen ist 

nur eine andere Form der Doppelnamigkeit und aus 

vorh andenem Gebrauch erwachsen .. 17 DieF'rauen selbst 

sind in rechtlicher Beziehung nur insofern schlechter 

gestellt, als sie im V er kehr mit den Behörden und bei 

Rechtsgeschäften einen von der Behörde gegebenen 

Beistand (·t.6pv:;<;), als welcher auch der Sohn fungiren 

kann, zur Seite haben. Im übrigen geniessen sie freies 



Verfügungsrecht über ihre fiabe und erben w1e die 

Brüder. f)i e auf fester Sitte beruhende R egelung der 

Vermögensverhältnisse b ei Erbschaft und Eheschlies­

sung kann einerseits den sonst auffälligen ~Iangel an 

T estamenten und Eh epacten in unserer Sammlung, 

andererseits die Häufig keit cles Theilbesitzes an Im­

mobiliarvermögen erklären. ·ts 

Ich muss es mir versagen, dieses Bilsf ägyptischen 

L eb ens hier weiter auszuführen und jene Urkunden zu 

berühren, welche für die Geschichte der Preise, für 

l\1ass und Gewicht, das l(alender-, das R echts- und 

Urkundenwesen aufschlussreich sind und über die 

I<. reise der Nationalökonom en und Juristen hinaus auf 

allgemeines Interesse Anspruch erheben könnten. 

Auch darf ich hoffen, \Verth und Bedeutung un ' eres 

1-< undes in jener Partie, welche geringschätziger Be­

urtheilunu- am leichtesten auso·esetzt sein könnte o-e-
. ::::, ~ ' b 

nügend gezeigt zu haben. 

Diese bedarf einiger Appretur, um zur Geltung 

zu kommen, und \vird sie mit der Zeit in ganz anderer 

\V eise erhalten, als ich es mit meinen fragmentarischen 

Bemerkungen zu thun in der Lage war. Die Edelsteine 

unserer Sammlung, die I-Ianclschriftenreste griechi­

scher Poesie und Prosa, verschmü.hen solche Nach­

hilfe ; sie glänzen für sich. Sind sie ihrer Zahl uncl dem 

Umfang nach nur e ine Zuwage, so erhöhen sie doch 

namhaft das Gewicht cles Ganzen . Zn ihrer \V ürclig ung 

seien mir aber noch einige \V orte uncl cli e Vorlage 

einer Probe g·estattet. 
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Die Ueberlieferung der griechischen Litteratur 

ist der lateinischen gegenüber insoferne im N achtheil, 

als uns dieselbe nur in geringem U mfang durch I-land­

schriften, die mehr als tausend Jahre zählen, erhalten 

ist. Solch' altehrvvürclige Zeugen waren bis vor l{ur­

zem zum eist Bücher der H eiligen Schrift, darunter 

b erühmt der Codex Sinaiticus, der Vaticanus mit den 

Evangeli en, das Prachtstück der \i\Tiener Genesis, der 

vor der lVIitte des fünften J ahrhunclerts in Aegypten g e­

schrieb ene Codex Alexanclrinus, die stark verkohlten 

H erculanensischen R ollen aus der Zeit vor 79 n. Chr. 

und, von 1--Io mer abgesehen, geringe R este anderer 

profaner T exte . Aber seit der ersten Hälfte dieses Jahr­

hunderts haben die Fundstätten Aegyptens, vor allem 

seine Gräber, diesen Vorrath ansehnlich gemehrt und 

uns nach und nach Rollen der Ilias , ein Bruchstück des 

D ichters Alk man , des Eudoxus Astronomie mit Illustra­

tionen, ein Fragment der Dialektik mit Vers en alter 

Dichter, dre i R eden des H yp ereides und andere 

kleinere T exte neuen Inhalts geliefert. Seitdem aber 

der Schatz von el-Faijum in den europäischen Samm­

lungen geborgen, fo lgen üb erraschende Entdeckungen 

Schlag auf Schlag . vVir empfingen in di eser kurzen 

Zeit neue Verse der Dichterin Sappho, eine umfang ­

reiche Scene aus der Euripideischen Tragödie J\Iela­

nippe, grössere Bruchstücke aus der Aristotelischen 

Schrift über den Staat der Athener , welche wichtige 

neue Nachrichten über di e Verfassungsgeschichte 

Athens bieten, und erst in ein er der letzten S itzungen 



hat unser College, I-Ierr Th eodor Go m p e rz, aus einem 

ästhetischen Tractat der vViener Sammlung der Classe 

interessante i\Jittheilungen g emacht. Dazu kommen 

R este von Codices b ekannter .Autoren, der Ilias und 

Odyssee, des Euripicles und Aristophanes, Platon's, 

Thukydides, Theokrit's, Aratos, rh etorischer L exica, 

des Gregorius vo n Nyssa und Basilius, sowie Frag­

mente der I-Ieiligen Schrift, unter welchen ein unschein­

bares Blättchen unserer Sammlung, einige Zeilen aus 

einem nicht canonischen Evangelium , besondere Be­

deutung gewinnen zu wollen scheint. t ~' 

Auch ich war bestrebt, meinen heutigen Vortrag 

über einig·e wichtigere ß cstancltheile des Faijumer 

Schatzes durch eine Frohe veranschaulichen zu können 

und griff aufs Gerathewohl in den reichen, lange noch 

nicht erschöpften Vorrath handschriftlicher U eherreste, 

allerdings mit dem stillen \V unsche, ein Anecclo tum 

herauszuholen. Nun, unbekannten Inhalts sind di e 

beiden Blätter, w lche in wenigen Tagen, durch das 

g eübte G schick der Herren J(arabac e k und \Ve s­

se l y lesbar g emacht, hier vorgelegt werden, wohl 

nicht, aber darum nicht von g cring·erem Belang·. Sie 

enthalten in ihren acht Column en einen Theil j ener 

historisch den kwürcligen R ede, in welcl1 cr sich der 

Athener Aeschines im August des Jahres 330 v. Chr. 

zum letz ten l\!Iale mit seinem überleg enen Cegner D e­

mosth encs gemesse n, um besiegt und politisch ver­

nichtet seine Vaterstadt für immer zu verlassen (Acschi­

nes' R ede gegen J(tesiphon, §. I 7 ~- r 8ü) . '' 0 
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Col. I. KAI CT€ct>ANOI KAI A/\1\0NTINATWN Co l. II. 
~ 

§ 178 KHPYrMATAKAICI CT€ct> cr. NITWNArW 

"' THC€1C €NnPYTA NWNnArKPATION 

N € I W In OT€ PA TOT~ HKAI A/\1\0TI TWN 
-::::--;::; ~ 

5 HCANn/\€10YCHNY 5 BAPYT€PWN A9/\W 

NI" TOT€M€NHN €10 CT€ct>ANOC €~! 

CnANIA TA KA/\A nA ~0 TO MHTWI KPA 

P' HMIN KAITOTHC TICTWI A/\),'J. ·n .. n 2 ~ 

AP€THC ONOMATI AnPA~AM€NWI OY § t 8o 

10 MIONNYNI~€KAT o. 10 3 €1C ANnOT He€ 

/\€/\ YTAITOnPArM o. i ,HC€N €nACK€1N 
~ ~-;:::.-;:::. 

"' KAI TO CT€ct>ANOY 'I 'J"I o OIMAI ~IATO 
~ ? ~? ::;:.. ? -:::;? ? 

€~€90YCAJ\/\' OYK€ K cn IY.'I l';'l ·1. 1. t . nE 
C8 

? ? 

nPONOIAC n0€1T€ Pl J';'A z:11 TON 'l/ /. '. 
II PA 

§ 179 15 OYKOYNATOnONOY 15 TOKA/\ONKAITOA 
-;:::. ~ -;:::..;:;. 

TWCY~IA/\Or i ZOM€ €1MNHCTON €KTHc 

NOICTACM€N~WP€ NIKHC€8€1\0YCIN 

ACNYNin/\€10YC€1 TIN€CTACWMATA 

NAITA~€nPArMATA nAPAK 'l.-:'l. 9€M€NOI 

20 TATHCnO/\€WCTO 20 KAI TAC M€r i CTAC 
HN YN 

T€MA/\/\ON TCXY€1N . TA/\AinWPIAC YnO 

KAITOYCAN~PACNY- M€1NANT€ :; :t AK! 
-;:::; ~ 

M€N X€1POYC€1NAI ~YN€Y€1 N J nO/\A 
-:::;-:::;.;:.. 

TOT€~"AM€1NOYC€n;.) (~ €T€ TOINYN YMAC 

25 ~€TOY8 'YMAC€nl 2 5 AYTOYC €1NAI AIW 

X€1 PHCW~I~ACK€l N09€TACnO/\IT€I K!-!C 

OI€C8€ANnOT€WA- AP€THC KA 1. €1NO 

~P€CA8HNAIOI€8€ €K/\OriCAC8€0TI€ 
::.: 

/\HCAITINAEnACK€1 ANM€NT'l. :; ~ (,)P~A :; 

30 €1C TA 0/\YMniAH 30 0/\lrOIC KAI A ~ •.ct; 



Col. l!I. KAIKATA 't":J YC NO 

MOYC 616W -r~ nOt\ 

§ 18 1 

"' 
1\0YCArWNICTAC€ 

z€T€-rHCAP€THC 

5 AN6€TWI BOYAOM 

M€NWIKAITOIC61 

AnP:l t; A M€NOIC 

~ o:pd~ HC9€ KAI 

TAC€ni€1K€1C4>Y 

IO c ' 'j61A4>9€1PIH ~~ 

OTI6€ OP9WC/\€ 
~.:;. 

rw ... P ... 

Ge,( 4>~c't"spo ·l Y11.o:~ ßcu 
. ),O!J.C(( 6 I 6 (l.~C( ( ':':0 

15 T€PON YMIN a[J.~t 

NWNANHPdNAI 

60K€1 9€MICTO 

K/\HC OCTPATHrH 

CAC OT€ NTHI n €P I 
.:::; -:::-.:::; 

20 CA/\AMINAI NAY 

MAXIAITONn€PCH-
H 

€NIKHKAT€6HMO 

C9€N ·0 ~ ONYNITH 

TAziN/\InWN M t), 
"' 

25 TIA6HC6€ OTHN~ ·1 

MAPA9WNIMAXH 

TOYCBAPBAPOYCNI 

KHCAC H OYTOC€ 

TI601A no 4>YAHC . 
.:::; ~ ~ '* 

30 q> surONTATON6H 

MON KATArAr€N 

TOCAPICT€16HC 

6€061KAIOCEniKA 

/\OYM€NOCO THN~ 

5 ANOMOION €XWN 

€nWNYMIAN 6H 

MOC9€N€1At\t\·€rw 

MATOYC9€0YCTOYC 

Ot\YMniOYCOY6 · €N 

10 TAYTAICTAIC HM€ 

PAIC AziON HrOY 

MAl €1NAI M€MNH 

C9AITOY 9HPIOY 

TOYTOY KAK€1NW-

I5 TWN AN6PWN€ 'nl 

6€1 zATW TOINYN 

6HMOC9€NHC€N 

TWI€AYTOYAOrWI 

€1nOY r€r p o: nTAI 

2 0 Tl NATOYTWNTW­

AN6PWN CT€<PA 

NW.CAI'AXAPICTOC 

APHNO 6HMOC OY 

K ' AA/\AM€r A/\0 

25 <PPWN KAK€1NOI 

r€01 MHT€TIMH 

M€NOI THCnOA ~ 

WC Az 101 OYrAP 

WIONTO 6€1N · €N 

w TOIC rPAMMACI Tl 



Col. V. MAC8AIA/\/\' €NTHI 

MNHMHITWN 

c: Yn€noN 1? oTw 
1\ 

HAn€K€1NOYT 

s TOY XPONOYM€ 

XPI THC ~€THCH 

M€PAC A9ANATcc 

c :.~ C A ~ I A p. c: v c: t 

3 WP€A; ~€ TIN AC 

10 €/\AMBANON Azl 

ON M€MNHC9 H 

N~ L ·r. vANTIN€C 

WAN~P€C A8HNAI 

OIKA TA TOYCTOT€ 
-::--:.:--:::-

15 KAI POYCOI nO/\ Y­

nONON vno M€1 

NANT€C KAI :;.s 
~ 

rA/\OYC KIN c~No:.~c; 

€nl TWI CTPYM c 

:zo NlnOTAMWI €NI 

KWN MAXOM€NOI 

MH~OYC OYTOI 

~€YPOA <P I KOM= 

NOI TON6HM ':1'1 

25 H IT ·r.c;J.'I -:;wp s 7.'JS 

~ w ;, ::.. ·; •. 0 (/. 1) -; 0 ~; 0 

MAC~ qo.l,et.<; tü; 

TOT€ €~0K€ : 'P~t; 

30 /\181NOYC€P :J.Ct. <; 
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CTHCAI €NTHI Col.V( 
CTOAITWN€PMW 

€<PWIT€MH€nl 

rPA <P €1NTO ONO 

MA T o c: a YTWN 

INA 11. ·r. -.(!) N CTPA 

THrtl) ·; a ), /\ATOY 

~HM O:.J 00 K Hl 
"' 

€1NA t o c:'it lrPAM 

1 o M a o , : o a /, H eH 

),sjü) s; a YTWN 

";(o)') n o I HMATW 

·t NWC€C8€ €nl 

r€rPAnTAirAP 
1 .~ 

) 

-:::-~~ 

€n IM€NTWJnPW 

TWITWN€PMW 

7 HNAPA KAK€1N ol 

?' TA/\AKAP~IOIOh:o 

7 T€MH~WNnAIC:·; 
-:::- ~ 

2o 7 €nHIONICTPY 

7 M o·; OCAM<PIPO 

7 AC ),:M ONTAI9W 

7 NA KPAT€PONTs 

7 n Ar o NT s c; a p ·~ J. 

2 5 :,7 n P w T o : 3 ',) v 11. s 

7 J;I€WN supo·; Ct.!J.'fl 

7 z Cl. NI ·r. ') s ':: l 2 s Hl) l 

;;;· 2 s :.; : c: f w t I . ~ 

7 ;s:J.':I'Isvvt ~€MI 

30 7 Ce ov a .:J· HNAIOI 



Co!. Vll. 7 TA.6. €.6WKANAN 

7 T ' €Y€PI€CIHC f<; 

7 M€TA/\HCAP€THC 

7 MAI\1\0NTi s TA.61 

5 7 .6WNKAis-::sCCOM€ 
ICO 

7 NWN s -9· s'f:f)cr€1AM 

7 ct>I~Y 'I:Jtüt nPA 

7 IMAcr q1.o z §ON€ 
"' 

7 X€1N 

§ r s s , o 7 € n 1.6 s , (!) t , p l T w: 
€nlr s-yp 'l. 7: TAl 

7 €PMHI€KnO: s 

7 THC.6€nO/\HOC 

7 'l.iJ.ATP€1.6HICI 

J5 7 M€N€C9€YCH l€ j 

7 TOZA9€0NTPWI 

7 KON€Cn€.610NO 

7 nOe'OMHPO C € 

7 ct>H.6ANAWNnY 

20 7 KAXA/\K ~XITW 

7 NWN KOCM ~ -:·r, 

7 pA MAXHC€ ;~ X0-

7 a·1.6PAMO/\€INOY 

7 -:ul; :;:; ~ €NA€ I K€C 

2 5 7 (/. .()· 'fj ') 'l. t 0 t G t K 'l. t; s t 

7 r:; .'J 'l. t ' · o r:; >'· H TA s 
7 n o ), s 11· o u a p. 9 t 1. AI H 

7 NOP s·'i s 

€CTinOY -:o -.w·' 
30 CTPATHiuJ') o NO 

MAOY .6AMOYA/\/\A 

TOTOY .6HMOYnPO 

€/\9€T€ .6HTHI.61A 
'* ~ 

NOIAt KAI €1C THN 

5 CTOA NTHN nOIKI 

1\HNAnANTWNIAP 

YMIN TWN KAI\WN · 

€PIWNTA YnO !J.'I'fJ 

MATA€NTHIA10pJ. I 

10 ANAK€1TAITIOYN 

€CTINWN€1W/\€ 
~ -:;::. ~ 

IW€NTA 'h~ J. ·'i €N 

MAPA9 ul ·1I MAXH 

I€1PAn -:'l.:TICOY 

'5 HNOCTPATHIOC 

0 Y T W c· iM € N € p t•J 
.::;. ~ 

TH8€NT€CAnAN 

:€CAnOKPINOI 

-;:Js OTIMI/\TIA.6HC 

20 s1. €l.6 ·ovK€nll€ 

IPAnTAinWCOYKH 

THC€TAYTHNTHN 

.6WP€ANHTHC€N 

7. i. /, 0.6HMOCOYK€ 

zwp 'f) GS'I ..-' Act>H 

'I:~. t -::7. PA KA/\OYN 

-:7. :o:;; CTPATIWTAC 

§ I "() 
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Die beiden in kleinen Uncialen in zwei Columnen 

zu je 30 Zeilen b eschriebenen Pergamentblätter sind 

R este einer eleganten H andschrift und verbürgen durch 

die relative R einheit des T extes und die sorgsame 

Orthographie ihre directe oder indirecte Provenienz 

aus dem J(reise der Grammatiker, \velche inAlexanclreia 

seit der Zeit der Ptolemäer, unterstützt durch den grass­

artigen Apparat der dortigen Bibliothek und die aus­

gebildete 1\!Iethode philologischer T echnik, jene Form 

classischer T exte herstellten, welche sich im \TV esent­

lichen durch die f-Ianclschriften des ·Mittelalters bis auf 

unsere Zeit erhielt. Diese für die 1-Iandhabung der 

Kritik wichtige Thatsache wird für Aeschines durch 

unser Frao-ment festgestellt, sowie sie durch andere 

Fragmente für Euripicles, Aristophanes und Thuky­

dides erwiesen ist, und kann hinsichtlich der Tradition 

anderer Autoren, welche \vir ni cht weit über die Zeit 

der R enaissance zurückzuverfolgen in der Lage sind, 

beruhigende Sicherheit gewähren. 

Dass aber der ägyptische Boden eine solche Fülle 

werthvoller Bücher und Bücherreste uns treu bewahrt, 

auch das erklärt sich nicht blos durch di e Bedingungen 

der Erhaltung, die hier günstiger waren als anders,;vo, 

sondern , wie dies an den übrigen Urkunden zu zeigen 

gesucht wurde, durch die massenhafte Erzeugung und 

den verbreiteten Gebrauch der Bücher auf diesem Fleck 

Erde. Die Alexandrinische Bibliothek mit ihren unge­

heuren Büchersclüi.tzen blieb auch in der römischen 

Zeit die erste der vV elt, die Stadt aber ein lVIittelpunkt 



gelehrten Treibens und eines ausgebreiteten Buch­

handels, welcher für die Etterarischen Bedürfnisse der 

·wohlhabenden, I-Iandcl und Gcvvcrbe tre ibenden I-Ielle­

nen sorgte. D enn die I-Iellenen blieben fort und fort 

treue I-hiter und Bewahrer d er Cultur, durch die sie 

die vVelt erobert, bis sie d er brutalen Gewalt des 

Islam unterlagen. Diese Bücherreste ze igen uns die 

\Vaffen, mit denen sie zu siegen und ihren Sieg zu 

behaupten verstanden haben. 

Von uns aber wird das grosse V ermächtniss, von 

d em ich einen kleinen 'I'he il in seiner Bedeutung für 

die \ tVissenschaft zu charakterisiren bemüht war, nicht 

in d em Sarkophag cint~ s 1\Iuseums g ebo rgen werden. 

Aus solch' kostbare m Besitz erwächst di e Pflicht, ihn 

der 1-i~orschung nutzbar und zug~i.nglich zu machen. 

Aber die Arbeitsfreudigke it und die erprobte Kxaft 

unserer jungen Gelehrten, die unter der L eitung des 

I-Ierrn J(arabacek dazu berufen wurden, in einer 

monumentalen Ausgabe die Fülle dieser alten Denk­

mäler der l\1it- und Nachwelt zu vermitteln, verspricht, 

dass in nicht ferner Zeit e in \V erk zustande komm e, 

würdig d er That unseres durchlauchtigsten Curators. 



Anmerkungen. 

r) Di e näh eren Angaben iiber den B es tand der Sammlung Erzher­

zog T~ain e r vcrdnnken wir Hel·rn Professor K . a r aha c e k, dem auch e in 

besonderes Verdienst. darum zukommt, dass der griisste Theil des Faijumer 

F un des nach \Vi en gelangte und in \Vi en Yerbli eb, ind em er dem H errn 

Theodor G raf \\~ cisungen und J{. ath schtige flir de n Erwerb an Ort und 

Stelle gab un d das Erworbene gege n nnh erechtigtc Angriffe mannhaft 

nrlheidigt e. Hiebe i stand ihm unser unYCrgesslich c r Eitelherger zur 

Seile, de r auch hi e r wiede r sein en richti gen Blick und seine energi sche 

Bereitschaft, ein er g ntcn Sach e zn m Siege zn verhelfen, bcw:ihrte. Kara­

bac ek hat, na chd em die Sammlung in cl cn B esi tz Sr. kaiserlichen ] loh eit 

übergegangen war, iiher den F ort gan g de r Ordnu ng und Jnventarisirung 

m eh rmal s in der ,Ocsterreichischcn Monatsschrift fiir den Orient', Jahrgang 

1884, Kr. 3, S. 95 f., Kr. 5, S. 152, 1\r. G, S. 17 2, Kr.~. S.21 I, Kr.Jl, S. 279 f. ; 

J ahrgan g 1885, K r.) , S. 113 f. , l\r. G, S . 133 f., 138, Kr. II, S . 25 0 ff. 

1\achrichl gegeben und J ahrgang 1885 , )\r. 8 und 9 einen zusammenfassen­

de n Bericht e rs tattet. Zugle ich k omm en ausscr diesen l\Jitt.heilungcn n och 

folgende Abhandlungen desselben in Betracht: ,Der Papyrus fund von el­

F aijüm', Denkschriften der kais. Akad emi e d e r \Vissc nschaftcn, phil.-hist. 

Cl., XXXIIl, \Vi cn 1 ~8::, ,Di e Th cotlor Gra f' schen Funde in Acgypt.en' 

(de r Papy rusfund von cl-Faijllm , die textil en Gr:iberfnnde ), \Vi en , V e rlag 

des Österreichischen l\lu scu ms, 1883, ll!Hl ,Katalog de r Theodo r Graf'schen 

Funde in Aegypten', \Vi en 1883, in d emselben Verlage. ::1\ach d em letzten 

Ausweis betrugen , ind em, wie billig, auch die kleineren Stücke für sich 

gezählt wurden - denn d iese Dinge lassen sich nicht nach d er E lle 

messen und ofl wiegen durch ihren inn eren Gehalt z wei Zeilen vollge­

schri ebe ne Blätt er a uf -: 

GrieclJI::;che Papyri 

Arabische 

Kopti sch e 

Pehlewi 

Griechisch-arabi sch e St emp els chrift. 

Demotisch e Papyri 

H ebrä isch e 

gegen rs .ooo Stiicke 

4-000 

I.OOO 

300 

so 
10 

23 



Koptisch-arabische Geh eimschrift 

Tachygraphische 

Late ini sch e Fragmente 

Syrische P apyri 

Hieratische Papy ri 

Hieroglyphi sch e Papyri 

Meroitisch -äthi opisch e Schriftstück e 

Papiere (achtes bi s zehntes Jahrhund ert) 

Zeichnun gen und Male reien 

Das gab beit1ufig 21.000 Stücke; heut e sind, 

formation bestätigen kann , weit iih er 40.000 

vgl. über die k optischen Stücke K ote 20, übe r 

un d Pariser Papyri Note 6. 

6 Stücke 

über 200 

34 

2 

iiber 200 

• 162 

GI 

wi e ich nach eigener In-

Stiick gcz~i hlt. Ueberdies 

die Be rlin er, di e Loncloncr 

2) Für di e griechischen Papyri kommen in Betracht : d ie Arbeiten 

Dr. K. vVesse ly 's: Pro lego mena ad papyronnn g raecorum 11 0vam col­

lectionem ede11da m, Vindobonae apud Ge roldi iilium I 883 (vgl. meine 

R ecension in der ,Deutschen L itteraturzeitung' 1883, K r. 1); mehrere Auf­

sätze in den ,\ Viener Studien' vom J ahrgang 1882 ab. D erse lbe h at als 

Vorbereitun g auf die von ih m übe rnommene und mit energisch em F leiss 

gefi)rderte Aufgabe, di e griechi ;;chen Papyri E rzherzog l~ain e r zu o rdn en, 

·zu tran scrihiren und ihre Edi tion für das Corpus zu besorgen, den ,\\-iener 

Papyrus Kr. 26' un d den ,\Viener l'apyrns Kr. 31' in den ,\ V iene r Studien' 

III. und IV, dann zusamm en clie iilteren ,'Papyri de r k aise rli ch en Samm­

lungen \ V iens ' in dem J'rog ramm des Franz J oscph-Gymn asiums in \Vi en 

1885, ,die g ri echi sch en l'apy ri der L e ipzige r U nive rsitätshibli othek nn ü 

den Dresdener P apyrus' in den Be ri chten d er philol. -hi ·tor. Classe der 

kgl. säch sisch en Gesellschaft de r \Vissenscha ft en 188 5, S. 2 3 7 bis 284, be­

a rb eitet und die Publi ca ti on der in Pari s nnd London befindlichen g ri echi­

schen Stück e d es Faijümcr Fundes in se in en L ettrcs a 111. E. R e11illout sur 

les papyrus g recs de Paris ct de L undrcs 1885 (J{enle l:gypt. 1884., p. 16r f.), 

w elch e zugl eich die T exte ande re r Fundorte j ene r Sammlungen ve reinigen 

werd en, b ego nn e n, sowie e in en vorl iiu li gen üerichl iiher se in e von d er 

R edaction d er Zeitschrift ,Vvie ncr Studi en' vera nlass le IZe ise nach Paris 

und Lond on im J ahrgang (V.Jll ) J 886 di ese r Zeitschrift vni>Jfen tli cht. 

Die im Folgenden benützten Mitthei lun gc n über einzeln e Stücke ver­

clanke ich gle ich Ldls lJ e rrn \Vessdy. l 'c ru c r se i auf nH.:ine L'n b l ication 

des g rosse!l D Li rgscbaflsve rtrages aus dem Jahre 4K7 n. Chr. übe r Ge treide­

li efe rung zum ca nun f rum cntarius in den ,vVicner Studien ' V, S. 1 ff. 

Ye rwiese n. \ Vas die Ber lin e r 1 'apyr i l>et riJrt, deren Gesamml ausgahe in 

AngriiT ge nom men ist, so verdanken wir di e sachkundige 'Mittheilung un d 

E rkliirun g vo rziiglich er Stücke de rse lben L l e rrn U. \Vi 1 c k e n: ,Arsin oiti sche 

Steuerprofessionen aus dem J ahre J 80 n. Chr. und verwandte Urkunden' in 
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den S itzungsberichten der kgl. pr. Akademie r R83, S. 897 b is <)22. -

Observatio1ws ad lzistoriam Aegypti p1·ovinciae R ommzae dep1·omptae e pa­

pxris g 1·aecis Berolinensibus in editis, Be rlin er Doctor-Dissertation 188 5. -

,Au s griech isch en Papyrusurkund en ' im Herm es XIX, S. 290 ff., 4 r 7 ff. -

,A rsinoitisch e Te mpelrechn ungen aus dem J ahre 21 5 n . Chr.' , H erm es XX , 

430 ff. Ferner hat in den ,\ V" ien er S tudien' r886, VIII, S. 92 ff., H err 

Dr. Ma g iru s ei ne Serie späte rer Contracte aus de m Berl ine r Bestan de 

mitge th eilt. Uebe r die R este classisch er und kirchlich er Texte im Faijümer 

F und vgl. 1\ ote 49 · 

3) E dirt von B ru gsch in der Zeitschrift f. aegypt. Spr. XIV, S. I fT. 

4) Die hi e r gegeb enen Beispi ele sin d A dolf E rman 's schön em Buch e 

,Aegyp ten und ägypti sch es L eh en im Alterthum ', Tübingen r8 85, I , S. r 82. 

189 . 2 0 3. 209 ff. entnomm en. 

5) Carta papy 1·acea p·aece SCI' ipta .vf usei B m·gimzi Velitris qua se1·ies 

incolarum Ptolcmaidis A 1·sinoiticae in ag-geribus et f ossis operantium ex­

hibetur ed. a Ki co l :1o Sc h ow, R omae 1788, praef. p. VI. Dass dieses 

Schriftstück nicht, wie die A raber, d ie es ve rkau ft en, angahen und, wie 

bi she r geglaubt wurde , in ode r bei G izeh ge fun den se i, sondern aus dem 

arsinoitisch en Archive h errühre un d elenmach wohl auch im Faijüm zu 

T age ge fördert wurd e, ist e in e zutreffen de V ermuthnn g U. \ V"ilck en's (Ob­

servationes p. 5, n. I}. 

6) U eber de n besonde rs durch die grosse Zahl alter S tück e be · 

deutenden T hei l des Faijümer F undes, de r nach Be r l in kam, b erichtet 

L eps i u s in de n J ahrbüch ern der k gl. pre ussisch en Kunstsammlun gen I 

(I 880), p . X XX, worn ach zuerst 1700 grössere und kl ein ere F ragmente 

mit griechi sch er Cursive, 120 Stück k opti sch e un d darunter P e rgament­

blättch en durch den deutschen Consul Herrn T ra ve r s erworben wurden, 

dann III, p. X IV über die E rwerbun g der k opti sch en und gri echischen 

Stück e ans Th eb en, unter welch en B ru ch stück e eines gri echischen E pos 

(vgl. Ster n , Fragmente eines griechisch-ägyptisch en Epos in der Zeit­

schrift für ägyp ti sch e Spr. , 188 I , S. 70 ; Bü ch e l e r im R h ein. Mus. 1884, 

p . 277 ff.; ,vViener S tudien ' VII, S . 78) und h omeri sch e Centonen (v gl. ,Two 

fragments of a g reek papyrn s in th e lierm ath ena V, Kr. XI von Ch.Grav es), 

fern er n euer S tücke aus el-Faijüm und der aus demselben F unde stammen­

den Samml ung des He rrn Rog e r s B e y. E ine vorläufige Anzeige hatte 

Acl. Bau e r in de r Zeitschrift für ägypt. Spr., 1878, S. 108, ve röffentlicht , 

dem ich n ach seiDe r Rückk ehr aus Aegypten di e ersten Nachrichten und 

Durchzeichnungen einige r inte ressanten Prob en verdankte. K ~ih eres lehren 

über einzelne Theil e des Berliner Besitzes: S a c hau in der Zeitschrift 

für ägypt. S pr. , 1878, S. II 4, F. Bla ss, ebencl ., r 88o , r. H eft, M o mm se n 

in den Sitzungsb erichten de r k gl. preuss. Akademi e, I? · F ebruar 1879, 

L. S tern , F aijümischc Papyri im i1gyptischen Mu se um zu B erlin in der 
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Zeitschrift fi.ir ägypt. Sprache, J ahrgang 1 SSs . Nach Stern's Mittheilungen 

besitzt Berlin 2SOO Stück griechische, soo bis Goo arabische, gegen 300 

koptische, 40 demotische, im Ganzen circa 3636 Stück. - Ueber die 

nach England gekommenen Faij ümer Papyri berichtet \lil . Linclsay, 

,The Fayoum papyri in the Bodleian library', Athenaenm nr. 3019, p. 304 ff. 

Einige nähere Angab en entnehmen wir den 1\'Ii tth eilungen Vvessely's : 

,Die Anzahl der L o n d o n er Papyri aus dem Faijumer Funde beträgt so . 

In Paris befinden sich circa IIOO grosse und kleine Stücke, welche fol­

gende Gruppen geben: circa ISO Contractfragmente = 15°/ 0 , 200 Quit­

tungen, Gehaltanweisungen, Schuldschein e n. dg1. = 20°/ 0 , 5SO Rechnungen, 

Personenlisten, Katasterfragmente n. dgl. = 5S 0
/ 0 , roo Brieffragmente 

= 10°/
0

, nur 12 kleine Fragmente aus riimisch er Kaiserzeit, 20 litte ­

rarische (Texte profan en und reli gi(isen Inhaltes, Gebete etc.) . Diese 

Zahlenverhältnisse kehren auch bei dem \Viener Vorrathe wieder, wenn 

man von der Anzah l alter Papyri absieht' . 

7) Vgl. Note 20 und Karahacck, Oeste rr . Monatsschrift f. d. Orient 

r88s, s. 180. 

8) Karahaeck (a. a. 0. S. rG1) th eilt aus einem Briefe R. Lepsius' 

Folgendes mit: ,Der ganze Schatz soll von einem Beduinen in den 

Ruinen von Mit F::tres (A rsinoe) gefunden se in, theils in grossen Töpfen, 

theils fr ei li egend oder zusam mengepackt in einer grossen Kammer. U nter 

Ruin en erhalten sich keine Papyru s. Die Tiipfe mü ssen in einem unter­

irdischen l~anm e , doch wohl in emem G-ral1e gefunden sein, und zwar alles 

zusammen an ein und demseihen Orte, wohin man dieses lange Jahre ge­

wachsene Archiv ge rettet hat , oder wenigstens in einem unterirdi schen 

Gemach des Archivhauses in der Stadt.' 

9) Unter den Faijümer Schriftstücken find en sich allerdings eine 

Anzahl solch er, di e nicht aus Arsinoe datirt sin d und m~prünglich nicht 

wohl dem Archive dieser Stadt einverleibt gewesen sein kiinnen . Der von 

\Vilck en im Hermes X I X, S. 417fT. publicirte Kaufcontract üb er einen 

Sclaven aus dem Jahre 359 n. Chr. macllt k eine Schwierigkeit; wenn er 

auch aus Askalon clatirt ist, h at der Käufe r Flavius Vitalianns als Biarch 

einer vexi/latiu cqu itum catapltmctariorum bald darauf die Station Arsinoe 

bezogen und seinen K.au[vertrag ebendort cleponiren kiinnen. Unter ähn­

lichen Umsti-inden könn en andere Stücke in unser Archiv gewandert sein, 

und es bleibt auch zu enviigen-, dass bei dem Ankauf in Cairo B lätter 

anderen Fundor tes miterworben wurden, wie die von "\Ve s s e l y in <len 

vViene r Studien 188 5, S. 122 veröffentlichten Papyri aus This und Pano­

polis, di e doch ans einer ganz anderen Sammlnng stammen, jüngst dort 

auf den Markt gekommen waren und das Berliner Museum während der 

letzten Jahre Schriftstücke ~ihnlicher Art aus Theben zugleich mit jenen aus 

cl-Faijüm erwarb (Lepsius, Jahrh. der kgl. preuss. Knnslsamm1. III, p. XIV). 
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Die Meisten von jenen aber, welche ans H eracleopoli s und Oxyrynchos datirt 

sind, gehören Dish·icten an, die später nachweisbar administrativ mit dem 

Arsinoilischen vereinigt waren (vgl. \\Tessely, Proleg., p. 20 ff.; Karabacek 

a. a. 0., S. 1 Go) . Interessant ist der daselbst von Karabacek gegebene 

Kachweis, dass der Chalife A li, der vierte Nachfolger des Propheten in 

Medina, die gleich en :nchivalischen E inrichtungen getroffen habe. Diese 

verrathen sich dadurch als eine ägyptisch e R eception und verleihen der 

Annahme Karabacek's von der Existen z eines Faijumer Archivs eine 

weitere Stütze, wenn sie deren bedarf. Uebrigens sind für Aegypten be­

zeugt ein cruyyp<X:po:pu),cf;~.~ov in M emphis (Leemans Papyr. Leyd., p. 76) und 

lhjp.ocr to: ypo:p.p.<Xto :pu}cfr.to: in dem E dict des Tiberius Alexander (C. I. G., 

nr. 4957, I. 35). \ \Tie diese zur Aufbewahrung von Schuldtiteln dienten, 

so halten zu gleichem Zweck die gri echi schen Süidte ihre &px_c:t'o:; D a r es te, 

,Le cruyypo:;oo:r-u),cft.wv dans les villes grccques' (Bull. de corresp . h ellen. VI, 

1882, p. 241 ff. ), gib t ein e Liste cler inschriftlich bezeugten. Auch bei den 

Griechen war doppelte Ausfertigung der Urkunden üblich. -r<X,JT1J; -r~; Er.t­

yp o::r* syp:X:p7J &rX5. ouo T.rl 1"0 StEpO'I s-riÜYJ d~ 1"0 ap;ß.ov, heLst es in einer 

Inschrift aus Theatira (Dareste a. a. 0.). Vgl. Note 14. 

1 o) Darüber und über das Folgende vergleiche Erman a. a. 0. 

S. 14 1. rG) . 166. rGS. Ij). 18r. 183 . 

1 r) Ueher die strenge Ord nun g un d das complicirte, ausschliess­

lich schriftliche Ve rfahren de r Processfiibrung der alten Aegyptier vgl. 

Diodor I, ;6: EI. ;:;~ -:ou Yf.! Cicptw -rO: Ot/.O:tO: ';'OU; a'mo!r.ou ; c\)ono "C~; Y.ptcrEt; 

ar.ptßs:'; t 'J c'JÜ::>:t '(U[J. 'Il~J 'I H~J'I i:fC>:'((J-~"C((l'l ÜE<I)pO 'J!J.S'IW'I , 

12) Solche lateini sch e Declin ationsüLungen theilt \Vessely in se inem 

Berichte im Vlfl. Bande der ,\ Viener Studien' mit. vVas den Schulbesuch 

betrifft, so find en sich in Listen, die unter A nd eren Kinder von dreizehn 

Jahren auffüh ren, die Ve rmerk e· ypcf[J.p.o:t!X [J.o:vO:Xvou'Jt'l. Für die ältere Zeit 

bemerH Diodor I, SI : YP~iJ. fJ-0::0: 0' ir.' o),l·ro'J Ütolfcrt.O'ITO:l ouz &r.o:'m; aJA' o1 

-rO: ; -riz'lo:; :J.niXzstptsop.svo~ :J.CxJtcr-riX. 

13) Vergleiche d ie Be isp iele in meiner Abhandlung ,vViener Studien' 

V, S. 33 · 

14) So finden wir auf einem Intabulirungsgesuch vom 27. D ecember 

222 n. Chr. an der Seite rechts oben den Ve rm erle 'llp:Xr.),sto; o r.o: t Atßsp<Ü~; 

s~rj'(7J"C C:ucret ; [3o"J),surrl ; ßtß),,.o:p ,j ),o:~ crscrw.dw:J.o:t Tu ßl. ii, wenn auch auo;; d~m 

Tenor dieser an den ß~ß),ta:pu A ~Xi; ad ressirten U rkunde h er vo rgeht, dass dieser, 

wenn man so sagen da rf, Grundbuch sfi_i.hrer in Heraclcopolis war und an 

ihn d ie Veränderungen durch Kauf un d Ve rkauf gemeldet w erden mussten. 

J edenfalls entnehmen wir, dass er derartige S chriftstücke registrirte (vgl. 

auch Zündel im Rhein. Mus. XXI, S. 43)). In ähnlich er \ Veise hat auf 

dem Leydener Papyrus 0, den ich in den , \Viener Studien' V, S. 38 be­

sprach, der cri.iyypet.]?o:pu),IX:; 'llpn),d07J; durch sei ne Beischrift den Vertrag 
e-l\· 
) 



legalisirt und dann wohl auch seinem Archive einverleibt. Auch auf einem 

koptischen Papyrus der Berliner Sammlung findet sich der griechische 

Vermerk ,aus der Bibliothek der Steuerangelegenheiten' (Stern, Zeitschr. 

für ägypt. Spr. r885, s. 24). 

r 5) Das Datum der Katastrophe setzt Karabacek a. a. 0. S. 161 mit 

Rücksicht auf die jüngste Urkunde vom Jahre 953 n. Chr. in das Jahr 963 
n. Chr. , in welchem Ereignisse über Aegypten, besonders Mittelägypten, 

hereinbrach en, die eine Zerstörung der Stadt Arsinoe und seines Archives im 

Gefolge haben konnten. ,In der That liefern die angebrannten Papyrusreste 

und Kohlenstückchen, welche denselben heute noch anhaften, die greifbaren 

Belege, dass auch ein Brandunglück das Werk der Zerstörung fördern half.' 

16) Erman a. a. 0. S. 148 ff. 

17) Strabo XVII, Sog, 35: E<nt o' o vop.o; oß-ro; d~wA.oyw-rcno; -rwv 

O:r.avrwv xcnex T~V n Ö~tV ;w.!. 1'~V ripn·~v ZIXl -~V ZIXTIXCJZEU~ 'I . EAIXlO?u-r6; n Y~P 

p.ovo; EO"Tl p.qcf\ot:; ZIXl ,E),dot~ o€vopEcrt XIXl zo:A.:A ~zap1t0l'' Ei OS cruyxop.I(Et 

zo:),w~ -rt;, XIXt EuD.o:to:;. - o1v6v n ouz o),1yov Ez:pipEt crl'-r6~ n zo:!. Öcrr.p to: i',O:;. 

-rO: &Ho: crdpp.o:ro: r.a:;.r.oHo:. Unsere Urkunden mit ihren Miethcontracten 

über Oel- , Wein- und Obstgärten bestätigen diese Beschreibung Strabo's, 

sowie das, was Diodor I, 74 i.iber d ie Viehzucht Aegyptens meldet, dessen 

Y."tY)VO-rpo:pot und 'X_Y)Voßocrxol h ~i ufig erwähnt werden. 

1 8) Für diese und die später berührten staatsrechtlichen und socialen 

Verhältnisse sei auf die ausgeze ichnete Darstellung Mommsen's im V. Bande 

seiner Römischen Geschichte, S. 560 ff., ve rwiese n. - Man darf vielleicht 

auch zur Beleuchtung der Pariastellung der Aegyptier darauf hinweisen, 

dass der Tempel des Jupiter in Arsinoe ihnen nur gegen Stellung von 

Bürgen borgt. (Wilcken im Hermes XX, S. 474) und dass die Interven tion 

des p.EcrtTY):; in dem V ertrag von 487 n. Chr., welche ich mit anderen be­

kannten Einrichtungen des g ri echischen und riimischen Rechtes in Ver­

bindung brachte, dar in ein e einfachere ErkHirung findet (,\V"iener Studien' V, 

S. 16 ff.). Dass d iese Bevorzugung der Griec hen zu nationalen Reibungen 

führte, verräth unter anderem die Klage des Tempelwächters, der ein 

Grieche ist, in dem Papyrus Anastasi (\Vessely, ,vViener Studien' VIII, 

s. I ff.) : sp.{ "t"E 7to:p~ HJ "EU1JVCC dvat, :t.cxOcfr:Ep Ol E~ sr.tßou),~, El.t[h).\op.E'IOl -rou 

'~V a•JE).Et'-1. In Memphis, woher diese Urkunde stammt, scheinen allerdings 

eigenartige Verh ältnisse obgewaltet zu haben. Dort gab es ein eigenes 

,Griechenviertel'; ein lk:wohne r desselben nennt sich ' IDJ,Y)vop.sp.:ptcY):;. Ueber 

die 'EHY)vtx~ p.epl:; in H eracleopolis vgl. Note 29. Unter allen U mständen 

ziihlt die auf ägyp tischem Boden bewiesene Lebenskraft griechisch er Colo­

nisation zu jenen historisch en Erscheinungen, die wir mehr anstaunen als 

begreifen (vgl. J. G. Droysen, Geschichte des Hellen ismus III2, S. 355 if.). 

19) Es stimmt. dazu die Thatsache, dass un sere reiche Sammlung, 

in der selbst seltenere Idiome durch Hunderte von Schriftstiicken vertreten 
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sind, nur 34 lateinische Papyri zählt, unter welchen die zwei ältesten Quit­

tungen des Sergins aus dem J ahre 398 n. Chr. sind. 

:!0) Ueber den Bestand an koptischen Papyri verdanke ich Herrn 

Dr. Ja c ob Krall, der d ie Bearbeitung derselben für das erzherzoglich e 

Corpus papyrorum übernommen hat, folgende Mittheilung: ,r. Uebcr 93 

n. Chr. hinauf gehen über 30 I< ragmente. Sie sind sowohl hieratisch als 

hieroglyphisch und demotisch. Das älteste Stück darunter ist ein Briefrest 

aus der Ramessidenze it, etwa I 100 vor unserer Aera geschrieben. Das 

bei weitem interessanteste ist ein Duplicat des Papyrus Atustasi 3, Seite I, 

Z. I 2 bis Seite 2, Z. 7 mit sehr bedeutenden Varianten. Der Inhalt ist 

eine poetische Beschreibung einer von Ramses II. im östlichen Delta 

gegründeten Stadt mit Namen Pi-Ramses (Zoan-Tanis). ::?. . Die kopti­

schen Schriftstücke belaufen sich auf etwa 2000 . Hauptmasse: Briefe, 

Inventare ('~o"("OC) von Geräthen, Kleidern u. s. w., Contracte (Schuld­

verschreibungen), Biblisches '-111d Liturgisches, Legenden, Homilien (von 

Chrysostomos) . Die Pergamente enthalten fast durchgehends Capitel 

aus der Bibel; eines enthält Zaubersprüche, ein anderes ein Verzeichnis 

der glücklichen und unglücklichen Tage (dies aegyptiaci), daneben 

Vorschriften zu den einzelnen Tagen des Monats über das an den­

selben einzuhaltende Benehmen; also ganz wie im hieratischen Papyrus 

Sallier Nr. IV. 3· Zweisprachige Stücke, derart dass (wie bei den demo­

tisch-griechischen orler den a rabisch-gri echischen Papyri) der eine Text, 

wenn auch nur auszugsweise, die Ueberselzung des anderen enthält, haben 

wir nicht. Dagegen ist in allen koptischen Contraden griechisch ge­

schrieben: a) die Datirung, welche den eigenhändigen Zeugenunter­

sch riften vorausg-eht, b) die Anmerkung Jes Kotars am Fusse der Urkunde : 
ou o X 

of EiJ. VEL),:~:IJ· E).j o~::t:t.j ,durch mic~1. :N eilamon, den niedrigsten Diakon'. Ich 

vergleiche damit die Sitte der demotischen Contracte, welche, um legale 

Giltigkeit zu haben, eine Anmerkung in griechischer Sprache haben 

mussteiL 4. Die koptischen Papyri privaten Inhaltes unserer Sammlung 

gehören im vVesentlichcn dem siebenten, achten und neunten Jahrhunderte 

an. Dagegen sind die Texte nichtprofanen Inhaltes b edeutend iiller, ein 

kleines Fragment gehört wohl dem vierten J ahrhunderte an. Noch immer 

klafft zwi -;chen den letzten Urkunden auf Papyrus in demotischer Schrift 

(eine der jüngsten aus dem 18. Athyr des 7· Jahres des Ptolemaios Neos­

dionysos, des Vaters der Kleopatra, hab e ich im letzten Sommer abge­

schrieben; der Papyrus ist Eigenth um des Ferclinandeums in Innsbruck; 

er war, wie die griechische Beischrift ze igt, im Anubieion einregistrirl) 

und den ~iltcsten datirten koptischen des ~\..nfangs des siebenten Jahr­

hunderls eine grosse unausgefüllte Lücke, die entweder zußllig ist, oder 

etwa in dem Umslande eine Erklärung l1udet, dass es Jen K opten ein-



fach nicht gestattet war, sich bei Hechtsurkunden ihrer Sprache zu be­

dienen'. 

21) Ueber die Zunahme der Bevölkerun g in römischer Zeit vgl. 

Letronne, Journ al des Sav., 1844, p. 424. Den Zahlenangaben über 

die Bevölkerun g liegt der Ertrag der Kopfsteu er zu Grunde, wie Jose­

phus die Einwohnerzahl von Alexandrien fe stzustellen sucht B ell. Iud. II, 

] 6, 4: w; ~vscrrt'l b. t~; )'.cxO' b :br7J'I ZS?CXA~IJ <icr:;;opa; rS ZfJ:~p :xcrOcx •.. Die 

Schätzung ist demnach nur eine approximative. Mommsen drückt sich nur 

vorsichtig aus, wenn er aus der Vespasianischen Zählung von 7t/ 2 Millio­

nen kopfsteuerpflichtiger Einwohner folgert, ,dass die Bevölkerung, ab­

gesehen von den Sclaven, mindestens auf 8 Millionen Köpfe anzusetzen 

ist' (R. G. V, S. 578). \Vir wissen nicht mit hinreichender Genauigkeit, 

wie viel Procent der Bevölkerung kopfsteuerpflichtig waren . D eshalb 

dürften zur Controle und Richtigstellung die Angaben über die arabi­

schen Conscriptionen nicht werthlos sein, welche ich den freundlichen 

Mittheilungen meines Collegen Prof. Kar ab a c e k verdanke: , Als die 

Araber unter 'Amr ibn el- '-Assi in Aegypten einrückten, lebten daselbst 

über 300.000 Griechen, das Militär inbegriiTen (Makrizi, Chit. II, 492). 

'Amr liess, als die Unterwerfung vollendet war, eine Volkszählung vor­

nehmen, welche (ausschliesslich Alexandrias) über 6 Millionen Kopten 

ergab, ohne die bresthaften Greise, \Veiber und nicht mannbaren Jüng­

linge (Abü-1-Mahasin, Annales I, 19). Von diesen Kopten hatte jeder 

2 Dinare (Solidi) Kopfsteuer zu zahlen, welche also rund 12 Millionen 

Dinare ergab (Beladsor1, 214). Als Alexandria 643 in die Hiin tle de r 

Sarazenen fiel, ziihlle man darin 6oo.ooo Miinn er, die steuerpflichtigen 

Kriegsgefangenen (Sclaven) mitinb egrifTen, ohne \Veiber und die nicht 

mannbaren Jünglinge. Darunter befanden sich 200.000 Griechen (i\i:inner), 

von denen circa 30.000 sich vor de r Uebergabe der Stadt nach Griech en­

land einschifften, und zwar mit ihren Familien (ohne Sclaven) . Als clann 

die Steuerpflichtigen gez~ihlt wurden, ergab sich die Zahl von 300.000 

l\lännern, welche 6oo.ooo Soli cli an K op fsteuer zu entrichten hatten (Chit. I, 

79, 166). Da nach der Uebergabe den Griechen fr eigestellt wurde auszu­

wandern, so scheint nach Obigem ein gro::;ser Th eil derselben von dieser 

Erlaubnis Gebrauch gemacht zu haben. Eine zweite Volkszählung, von 

der uns el-Leith ibn Sa'd (g_eh. 713, gest. 791) berichtet, geschah zum Be­

hufe der Steuerbemessung unter der Statthalterschaft des el -\Valld ibn 

Rifft'a (727-735). Die Zählung wurde in Mittel- und Ober-A egyp ten (his 

Asuan) von zahlreichen Beamten und Gehilfen bei fl eissiger und flink e r 

Arbeit innerhalb 6 Monaten durchgeführt, in Unter-A egypten dauerte die 

Arbeit 3 Monate. Das R es ultat der Zählung war: I. mehr als 10.000 

Dörfer, unter denen das kleinste nicht w eniger als 500 P flugbalk en hatte. 

2. 5 Millionen k optische I\Linner, welche d ie Kopfsteuer zu zahl en hatten. 
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Man ersieht aus diesem Volksziih1ungsrcsultate dc~lllich, dass die Jslami­

sirung grosse Fortschritte gemacht hatte (Chit. I, 74). Hundert Jahre nach 

dieser Volkszählung ward die Macht der Kopten, welche bis dahin sebr 

streitbar waren und sich oft mit \V"affengewalt von dem Drucke arabischer 

Finanzbeamten zu befreien suchten, gebrochen. Anfangs 832 erlitten sie 

eine grosse Kiederlage. Die männlichen Kopten wurden hin gerichtet, 

deren Frauen und Kind er als Sclaven verkauft. Von nun an schmolz 

die koptische Bevölkerung rasch zusamm en, zum::tl sich die Muhamme­

dauer auf dem Lande mehr und mehr in den Besitz der Grundstücke 

drängten (Chit. I, 79). rach der letzten Volkszählung vom Jahre 1883 

stellt sich die Bevölkerung auf 3,389-453 männliche und 3,400.745 weib­

liche Einwohner, Summa 6,790.198. Diese Bevölkerung ist aber jetzt auf 

ein viel kleineres Terrain zusammengedrängt, indem das cnltivirte Land 

an Umfang abgenommen hat.' 

22) Eine Ausgabe der in Paris und Lonclon vorhandenen umfang­

rei chen Zauberpapyri ist Dr. \V"e. sely unter dem Titel : Lett1·cs a 1\1. Re­

villout sw· les papyrus magiques de Paris et Landres im Begriffe dem 

Drucke zu übergeben. - Ueber koptische Zauberpapyri vgl. Stern in der 

Zeitschrift für ägypt. Spr., I 88 5, S. 42 f., über altägyptisches Zauberwesen 

unter Anderen E rman a. a. 0. S. 207 . 

23) Plinius, nat. bist., V, 10, 58: iustum incrementum est cubitorum 

XVI. minores aquae non omnia rigant, ampliores detinent ta,-dius 1·ecedendo. 

hae sercndi tempora absumzmt solo nu:tdente, illae 1!011 dant sitiente. utrwn­

que reputat prouincia. in XII cubitis famcm sentit, in .l.III etiamnunz 

esurit, XIIII cubita hilaritatem adjerzmt, SV securitatem, XVI delicias. 

maximum incrementwn ad lwc aeui juit cubitonun XVIII Claudio prhzcipe, 

minimwn V P!zarsa lico bello. Ueber die Kilschwelle in späterer Zeit und 

die durch sie J ahr um J ahr re ~ulirte Steuerbemessung vgl. Franz im 

C. I. Gr. III, p. 318 sqq. 

~4) Diodor I, 74: z~>:l y~p <:r1v ·~~ '* :p6crt 'l zal '~ 'I 't<D'I uo~nuv Er.tp­

pucrt'l, r~t OS ~ou~ /.O:tpoU; -roU TE crr:Opo·J z:t.l ~o:J Ü E ptcr~J.(J~ i'.al T~·<; C()J,l)<; rW'I 

z~p r:tÜ'I cruyzop.ti3~; cizptßi cmxt~ l.~'l! t•l'l ytyvwc;zo'Jcr•.. In dem selben Abschnitte 

handelt Diodor über die te chnischen Fertigkeiten der .Aegypticr und ihre 

in der Gewerbeordnung liegenden Ursach en. 

~5) F eber die definitive Ordnung der Getreideverwaltung dm:ch 

Augustus vgl. Hirsch feld, ,Untersuchungen auf dem G ebiete der römischen 

Verwaltungsgesch.', Berlin 1877, I, S . 131 und 6 ff., über die an die Haupt­

städte zu liefernde n QuantiGten Get reide, vgl. Franz a. a. 0. S. 317. Dieses 

war zum Theil Erträgnis der ~~ ß ~>:crt), tzf,, die verpachtet sein konnte, oder 

zu deren Bearbeitung die Steuerpllichtigen Saatkorn, Arbeiter und Geräth­

schaften stell en und üb er den Ertrag an den Strategen berichten mussten 

(vgl. vVessely, Sächs. Pap., S. 26::>-), zum Theil Erträgnis der einen Gattung 



6o 

Steuern. So verpachtet Eutochios im Jahre 487 n. Chr. an A urelios Petros 

07Jp-6crwv crt'-rov xwp.7J~ E1Y.ocrtr:E'I"':o:poupt0v - ~ xo:1 ZD.Aw'l, von denen ersteres 

auf den Ertrag der Staatsländereien für den canon frwnentarius, letzteres, 

richtiger als ich es in meinem Commentar zu diese r Urkunde {,vViener 

Studien' V, S. 22) gethan, auf Naturalsteu ern bezogen wird. Z. I 7 werden 

neben dem Posten (),oyot) Ep.ßoA* '* l:l!"t"UI_OU~ andere (o~ cDJ,ot) erwähnt. 

In dem Decret des Präfect en Ti. Juliu s Alexander aus dem Jalne 68 

n. Chr. (C. I. Gr., nr. 4957, 1. 47) werden -rs),icr:J.cno: crtm.C.< w1 <lpyuptx::f unter­

schieden (vgl. Wessely, ,vViener Studien' IV, 4 ff.). - Ueber die Haftpflicht 

der mit der Einhebung und Ablieferung des Canon betrauten Beamten 

vgl. meine Abhandlung, S. 27. Ueber die Höhe der Pachtgelder von 

Staatsländereien wird uns die weitere Durchforschung unserer Papyri be­

lehren. Jedenfalls waren, nach den Bedingungen der Vermiethung privater 

Güter zu schliessen, die Forderungen härter als im alten Reich, worüber 

Diodor I, 74: ot p.sv oÖv yewpyo1 p.txpov -rtvo~ -r~v xo:pr:oryopov Y~'l t~'l r::xpO: 

-roli ßo:crt'Aew~ xo:1 tW'I tepswv xo:1 -rwv :J.o:x_1p.wv p.tcrOoup.Evot oto:n),oucrt r: spl '~'I 

spyo:cr1o:v Övn~ '* xwprx~. Es war eine Steuer von 20°/0 , für welch e T empel­

und Königsgut verpachtet wurde (Erman, S. 188). 

26) Vgl. Wessely, Lettres a M. R evillont, nr. I und III, S. I 65 und 

I68, ,Wiener Studien' VIII, S. I IO. In einem Vertrage aus H c racleopolis 

pachten drei Bauern 22 1/ 2 Aruren d~ crr.op;'l ~'I f.iv ( = 2('1) ßouhjOtutH'I 

7-:po~ ~p-tcr!o:v 1t::fvrwv -rwv r:eptystvop.evwv xapr:w'i d~ -rov crr:opo'l '* I N~ s' •1 io.~ 

T 
t'i(hx, aber sie übern ehmen noch die L eistung der S teuern nüv] t~; y~; 

01J p.Ocr[1wv ),6ywi r:sptT)Y.OV]TW'i sl~ az, Bestimmungen, die leider nicht er­

halten sind. Die Beispiele liessen sich aus sp~itere r Zeit häufen. Uebri­

gens war das Verhältnis zwischen Besitzern und Pächtern ni cht immer 

ein unfreundliches; an Festtagen beschenkten sich dieselben gegenseitig_ 

Es ist aber bezeichnend, dass die se Beschenkungen in den Pachturkunden 

ausdrücklich stipulirt werden. vVeniger auffällig ist die s in Contracten , 

welche ein Dienstverhältnis begründen, wie in dem Pap. XI (Pap. du 

L ouvre 7400), welchen vVessely irrig als einen Contract über Zimmer­

miethe auffasst. D enselben schli esst Theodoros r::xprxpm:Xp;z1J; (,der \ .Yächter' ) 

ab mit A thanasius •0 ).oyw-c::fn:> b:oixt:>: (1. 8) ovo),oyw ~xou[cr10 yvw]ll-!l I 
[1- E[J. tcrOwd'lrJ. l :ip.o.u10'/ T~'l Eva),oylov sm [d,ouv-ro: 1tpo; IXU"';~'I rrl'l r:o:p o:p.ov~v .. . I 
fL E r:o:p' a0-r~·~ EY..W'I i·m .. . ),t.- Y.O:t •.. I dypou~ OEO'ITC.tl~ - (I. ::!3) ),o:ßöt;l o' 
EfLS x:xl v' E~EcrÜIXt (j'J'i7J ÜdiX~ I HU'I 1E op'J'(UJ'I Y. CJ.l Eop-rtll'l u . s. w., rl. h. ich er­

ldüre mich verdungen zu haben, um die Stellvert retun g zu leisten (wenn 

man f.va),"A aydo:v lesen darf) b ei der Wache, unter der Bedin gu ng Yon ihr 

zu erhalten [ir:! n:> ist zu ergänzen] - und zu empfangen die gewohnten 

Gratificalionen am Tage (des Durchstich s) de r D~imme und der Feste' . 

Dass diese Auffassung die richti ge ist, bestätigt der Schluss, indem Thco-
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doro~ sich verpflichtet, wenn er seinen Posten verlässt, das Empfangene 

zurückzustellen und auf jeden Lohn zu verzichten. Für das unbeschränkte 

Kündigungsrecht der Besitzer bieten die meisten Mietl1Verträge Belege; 

es genüge auf \Vessely, ,Wiener Studien' VII, S. 137, zu verweisen. 

27) U eher den Aus· und Eingangszoll vgl. Strabo 798, I 3: Ör.ov o0v 

:-:ar.tcrtcx r.cxt p~Ovp.otcxtcx 1:~v ßcxcnAdcxv owtr.w'l 1:ocrcx\hcx r.pocrwos0no, ·d XP~ 

vop.tcriXt ,c.: 'lUV Ota 1:0(JCXV"'C"Y)~ sr.tp.E),da~ 0t)(0'10p.oup.Ev cx I'.CXt 1:W'I 'lvoti'.W'I Ep.r.opttÜ'I 

i'.CI.l 1:W'I Tpwy).oovtli:WV ET."Y)V~7jp.EVW'I ET.l 1:0(JOU"'C0'1; r.potEpov p.Ev '(E ouo' shocrt 

dotiX EÜcXppst 1:0'1 'ApaßtO'I xo),r;O'I OliXltSpiiv tÜcrtE €~w "'CW'I crtE'IW'I UT.Epxur.tcl'l: 

vuv o~ xal. crtoAot p.Ej'cXAOt crtsHoncxt p.EXp!. tTj~ 'hotr.Tj~ xcxl. 1:wv cx:-:pwv 1:wv 

A10wr.ti'.wv, s~ 'tDv 0 T:OAVttp.ot cno~ xop.l~ncxt ?Opto~ s1~ 't~'l A'iyvr.1:0'I, i'.~'l'tEUÜ<:v 

;";cXAt'l Et~ 1:0U; ~nov~ s:-:dp.r.nat "'COltOV~, wcrn 1:cX ,o,"Y) Otr.A:Xcrta (jl)'lcX'(E"t"IXl ta 

p.kv dcrcxywyt:-:0: t:X o~ e~aywytxci · tiöv os ßaputlp.wv ßcxpsa :-:a!. tO: tD-"Y). Ein 

evopp.lO'I für Exportwaren steht auf einem Ocr1:p1Xi:O'I I. G aus Syene (Fröh­

ner, Revue archeol., 1865, S. 423). Eine in einem Privathafen abgelagerte 

Fracht von Kohl, Fisolen u. A. wird, wie es scheint, in einem Leipziger 

Papyrus bei dem Zollamt (tpar.s~cx) des Thermulhios besteuer t (vVessely, 

Sächs. Pap., S. 244). Ueber die Schifffahrtsteuer auf dem Nil vgl. C. 

vVachsmuth im Rhein. Mus. XXX, S. 448 und über den Ertrag der 

Zölle die Nachweisungen bei Franz im C. I. G. III, pag. 319. 

28) Ueber die Zubereitung des Papyrus, die Arten desselben, den Preis 

der Stücke handelt eingehender Karahaeck a. a. 0. S. 162 ff., wo auch die 

anderen in unserer Sammlung repräsentirten Beschreibestoffe gewürdigt 

werden. Er führt dort näher aus, dass dieselbe ,für die Geschichte der 

Papyrusfabrication von epochemachender Bedeutung ist, weil wir damit 

an der Hand von datirten, durch die Jahrhunderte gehenden Belegen die 

verschiedenen Epochen des Fortschrittes und des Nieder~anges dies es für 

die Finanzen Aegyptens höchst wicl,tigen Industriezweiges nunmehr genau 

kennen lernen'. Dort sind auch die Resultate der Untersuchungen, welche 

Prof. \ V i es n er mit den unter den vViener Papyri in ziemlicher :Menge vor­

handenen Papiere 11 anstellte, mitgetheilt, wornach :>ich für einen Theil 

derselben die Bereitung aus Hadern herausgestellt hat. Ccllege 

\Vi es 11 er, welcher seitdem seine Untersuchungen fortgesetzt hat, schreibt 

mir über den gegenwärtigen Stand derselben: ,Die mir zur Untersuchuug 

übergebenen alten, der Sammlung E rzherzog T'-ainer zugehörigen Papiere 

sind, wie sich leicht erkennen liisst, gesc h öpftes, durch Leimung zum 

Schreiben mit einer Art Tinte hergerichtetes Papier. Sowohl die Fasern 

der Papiennasse, als das zur Leimung verwendete lVIate riale der genannten 

Objecte befinden sich in einem Zustande so weitgehender Verwitterung 

und theilweiser Zersetzung, dass die bisherigen Methoden zur Eruirung 

der Rohmaterialien nicht mehr ausreichen und nach anderen Unter­

scheidungsmerkmalen gesucht werden musste. Eiuige solcher Merkmale 



haben sich auch gefunden. 1\ach Alte r und Herkunft diese r Papiere 

möchte man auf Grund der bisherigen Ansicht die Fasermasse derselben 

für Baumwolle halten. Diese Folgerung steht aber mit den gefunden en 

Thatsachen in vVid erspruch. Es bes tehen nämlich diese Papiere th eils 

gänzlich, theils zum grössten Th eile ans Bastzellen, und zwar des F lachses 

und wahrscheinlich noch anderer Pflanze n. l\1ehrere Eigenschaften der 

Fasern lassen mit Bestimmtheit ann ehmen, dass ein Theil der Papiere 

aus Hadern erzeugt wurde. Die zur Leimung dienliche Masse ist, wie 

sich an einzelnen Papieren d irect, an ande ren erst auf Umwegen consta­

tiren liess , Stärkekleist er gewese n. Auch eine Art Füllmasse, wie eine 

solche in neuerer Zeit bei Herstellun g mancher Maschin enpapiere ver­

wendet wird, um dem Papiere mehr Gewicht und Co nsistenz zu geben, 

konnte in den genannten alten Pap ieren nachge wiesen werd en.' 

29) Das B ild de s politi schen un d administrativen Zustandes Aegyptens 

in römischer Zeit hat Mo m m s e 11 mit gewohnter M eisterschaft im 5· Bande 

sei ner R öm. GeselL S. 553 ff. entworfe n, desse n Grundzüge kau m ei ne V er­

rückun g erfahren werden. E in e trefl'l iche, wenn auch nicht abschlie ssencl e 

A usführung des von :Mommse 11 in grosse n Zügen entworfenen Bildes 

hat in Bezug auf die Einrichtungen innerhal b der Gaue, b esonders des 

arsinoitisch en Gaues, \v-ilck en in seinen ObscrJJationes ad historiam .Acpypti 

proJJinciae R omanae gegeben. Auf d iese Periode werfen aber auch die 

ägyptischen Papyri aus dem Faijüm zum ersten Male ein Licht, indem die 

I\Iehrzahl der bisher bekannten U rkund en der Zeit de r Ptolemäer ode r 

Byzantiner angehörte. Die Kachrichlen de r Alten sind dürftig, in der 

Hauptsache aber zuverlässig : S lrabo XVII, 797, 12: i. r.rx p;_!rx oz 'I U'I saH, 

cp opou; [LE'i n).ou crrx d~to).oyo ·J ~, ur.o crw cp p0'1tu11 02 O.vopw'l OtO ti'.ou ;;. sv·~ ! tÜ 1i T.Eil-1.0-

p.E'Itu'/ E.ndr.:xwv O.d. o (J. i:-1 o~v T. sl;.:pOs!.~ :r1v rou ßrxcr t),itJ> ; 'i.1_u -r -l~t'l, ur.' rx·J:tT> o' 
Ecr-r'i.v 6 Ol7.CCWOO'f1}~ 0 '!W'I r.o)J.w•J zptcrZ(I)'/ ;: -~pi.O~. tXUo; o' scr-r!.v (, ;.pocr::r:yopsuc­

(J- € '10~ lrh6 ).oyo~, Ö; 'tW'I cX0EuT.07W'I i',(J.;_ -ri0v d; 1\cdcrrxpx T.ir::s•.'i o:ps t),6vtw'l S~SLCI.­

a:~; ~cr:t•;· r.xpi r:o•;-rrx t o ~ -rov:ot; c'ortJ.n)utr.:o t, Kcdac(eo~ ud, olxov6
1
aot, ,at{,u; 

7. [(t Ucirrw 7[ f 7C t(JH'V/-lEVOl 7l (!Ciy,acacc Dazu 798, 13: ' PtoJ(J.:X tOt o' s~ ; ovnp.tv, 

tÜ ; s ~::.sT;1, sT.r1'1t0pOtuurx'l -:0: r;o)J.J., :~ v 11.2'1 J.O).•.v o trxd;rxn~ ; tÜ ; si::o·;, zrxr~ 

of: :~ '1 /_wpM hctai(>CCl'?)yov~ 'tt '1a; i'.::tt ro,aci(>Xa ~ zrxt l0ni(l): C(~ ;:rx),o:.>;J.E110u; 

dr.ood~rxvrs;, n (wy,uci·cw v O'U ,u cycilwv {rr: UJucn i:JJ 1)/;tw,ui!JJovq. Die Grun d­

züge di ese r Organisation stamm en aus alter Zeil; vgl. Diodor I, 5+: -r~·~ 

oz z tGp rxv CX i:M CX 'I Et ; ii~ i'. rJ.t -rpta/.0111:0: ll.ipYJ OtEAt0 '1, iJ. ;:rx),oucrtv Aiyur.ttOt 110 11 - 0U~, 

(dcrHjüZ'I :t.r.rxüt'l vo:J.apzrx; :Ciu; €r:t;;- s).7JcrO;J.S'IOU ; LIO'I -rs ;:pocroow v -:wv ßetmAt­

i'.W'I xo: !. OlO tz~aono:; ar:rxnrx -:~ xrxt~ :0:; io ioc; p.spio:x;, und I , 73 : :~; Aiyv;:-rov 

OS r:acr7J; s:; ;.),dw tJ.Sp1J Ot!)p1J[l.Z'17J;, ~~'/ ~XM!O'I ;: cx:O: '~" 'E).),.,j1J l7. Y,'/ ot:D.:o i'.:O'I 

O'IO[J.ciss:cx t vop.o~, E:p ' Sza(nt:> :St:n:rx ~ 'J/Oi-Ui (>X1J~ 0 -r-ffl ~i:~'ILW 11 ~xwv sT.qJ.D.s ~ J.-, 

: s i'. :xl :ppov:!ocx. Bi sher wa ren die 'ICitJ- ip;zrx~, welche das Niitte lglied zwisch en 

dem über mehrere Gaue gese tzten Epistrategen trnd de n Beamten der 'IOIJ.o( 



darstellen, für die römische Zeit nicht bekannt (für die Zeit der Ptolemäer 

vgl. Pap. Paris. nr. rs, l. 21, p. 219: ST:SOWi'.O: i'.o:-c' IXU,W'I \n:O[J.'11)1J.IX 'Epll.tq: 

!W'i op.o!t[l.W'I "CO~·~ rJU'('( EVS crt Y.O:t o-tpO:!Yj'[c{J Y.O:t vop.cfp/_:1), und man war geneigt, 

die crrpo:-c7Jyo1 sich als Vorsteher der Gaue zu denken und in ihnen die 

vop. ~pzo:t Strabo's und Diodor's zu erkennen. Diese Meinung wird durch 

den von \ Vilcken erbracht en };achweis, dass im Arsinoitischen Nomos 

mehrere cr-:::po:!YjjOt fungirten, hinfälli g, und \ Vilcken bringt aus den Berliner 

Papyri des zweiten un d dritten Jahrhun derts Belege für die Existenz der 

'IO [J. ~pzo:t bei (a. a. 0. S. 14), die sich ans un serer Sammlung vermehren lassen. 

- Ueber die Unterabth eilun gen der 'I O~J.o t berichtet Strabo 787, 3: 1) os 

y_wp o: ,~,, tJ·b r.p tÜr1J'' oto: ip"crt'l d; vop.ov~ 'icrz", ofxc.: p.h ~ 01Jßo:·l;, osxo: oz ~ 

i.•1 -cc{) M.ho:, h xo:(oExo: o' ~ p.no:~u. - r.6J.t 'l o' o1 vop.ot TO[J.a~ aHo:; 'icrx_ov· 

Ei; yCt.p TOT.:Xp;t_ (o:~ ol. r;),((cr:o t OtyJpYj'I!O, i'.IXl o:Gt:xt o' El~ r:.n(J.~ TO[J.~~. EM)'_lrJtO:t 

o' 0:~ /Xp oup:xt p.Epto:;, welche detaillirte Zerlegung mit den jährlichen, durch 

die Ueberschw emmun g herbeigeführten Veränderungen erklärt wird. \Väh­

rend nun du rch die Reformen Diocletians und Justinians die obere Ein­

th eilun g und Verwaltung des Landes einschneidende Veränderungen erfuhr 

und die einheitlich e Admini stration Aegyptens zu dem Zwecke aufgehoben 

wurd e, um in Constantinopel centralisirt und von da aus durch Aemter 

beschränkter Compete11Z un d durch ausse rordentliche Commissäre (co mites) 

geregelt zu werd en, wurd e die untere V erwaltung davon nicht b etroffen, bei 

der wir nach wie vor dieselben a~1sführend en Organe finden, nämlich e p i­

chor i sc he: die cr':po:nrro!, an der Spitze der Gaue, in Arsinoe mindestens 

zwei, jeder seine p.Ept; versehend (vgl. Vv ilcken, Obsenationes, p. r I sq.), an 

de r Spitze der TOT.O~ TOT.~PfO:t, an der Spitze der xwp.o:t Xcup.apzo:t mit ihren 

Schreibern : o;:oypo:[l-11.:.:-:: El'; und zwp.oypcxp.ll.r:J.!Et; (iiber die mit Stadtrecht 

ausgestattete n r;o),Et; vgl. Note 30) ; kais e rli c h e Be amt e : die vo[J.dpxw, 

di e ßJ:<n),tr.o l. ypJ:p.[l.o::Et';, welche zu dem Departement des iotoAoyo~ gehörten, 

und vielleicht die dyopc.:vop.ot , welche woh 1 in ähnlichem V erlüiltniss zu einer 

Centralstelle standen. Auch diese sind eine von den R ömern recipirte 

alte Landesbehörde (vgl. P ap. Paris. nr. 5, 1. 4 unll Reuvcns, L ettres a 
M. L etronn e, L eyde 1830, part. III, I , p . 5: r.po; 'f. ciyopo:'IO [J.i q: ME[J.'IO 'IE'wv 

i'.J:L -r ~; d':w -ror::x.p'/_{J:; -rou Tlcx Oup(-rou), vor welch er Kauf und Verkauf von 

Grund und Boden abgeschlossen wurd e. Ihr volle r Titel lautet, wi e der 

Titel cr'pcxn 1yo; an mil itärisch en U rsp rung erinnernd, hu,Ti)(l1JU' ~ c(youc,vo -

1uiw; äp],uuro~ . So h eisst es in dem Prolokoll ein es Kaufve rtrages aus 

tlem J ahre 2 18 n. Ch. mit den E rgänzungen vVessely's: 

"E-ro'J~ or:ns'pou cr.u :ozpch opc{; 1\ o:(crcxpo; l\ l ]~pY. O'J A 0p7j),{ou 

'A v: wv1vou EU O" E ~ ou; EoJ't'U/_ ou; crc[ß:xo-,o0 s]:p' t~p iwv nüv 0'/t(!)l/ 

f.v ' J), EEo:vopEiq: t:r:J.t -roiv iXHwv -ct0[ v yp:x.:ro:1.s'v ]w'l xotv<Jiv p.Yjvo; 

crs~:x.crrou 0w0 osu-rspq: Ot' b:t t7Jp[ YJHÜ'I J ciyop:x. 'IO [J.!cx; r. spl. 

5 Tiz:J.<: t -:: ou ~dp Ms:J?tv ' ll p:xx),so::o){d-rou]. 



aus d em Jahre '224 n. Chr.: 

''E,o~~ -retcfprou o:vto ]xpcfropo; JC:x{cro:p o~ Mcfpxou Au[p"IJ),{o~ cucr:::­

ßou;J curux.ou~ crcßo:crtou 

~ 1tl. 'lcpc'wv tw'l Övrwv iv 'A:J. E~IX'Iopd~ :r.o-1. [ twv &Uwv r Jwv ypO'.­

cpop.i'ltuv :r.otvwv P."IJ'IO; 

l'opr.t~:xlo ·~o~ 'Er.Et:p oyoon ot' E7:tt7jpT;ttÜ'I dy[opO'.vop.t1X~] tOU X\Xt{JJ­

-: ipou odp Mip.cp[ tv 'flp]1X-

:r.'Awr.o),d-rou · €r.p!O'.tO 'HpO'.'t; :r.-r),, 

in einem um zwei Jahre später datirten Kaufv ertrag : 

"Etou; s:r.rou IXUto:r.pcf":opo ~ I\1X1cr1Xpo ~ Mcfp:r.ou Aup7jAtOU 

~:::ou~pou 'A :J. :::~ cf,,opou Eucrcßou~ Evrux o::i[ ~ cr EßO'.crrou 

scp' tcpc'wv rwv 0'/tW'I E'l 'AAE~C('I Opc!q: i':C(l nü[v aAAW'I rt~J'I 

ypaC(op.E'JW'I xotvt~PI p.1]v0 <; 3cxv-r txoü (sie) !\lccx~lp [OEu-ri ]pr:' Ot' E7tt­

'"IJPYJTWV c:Xyopavop.{a:; l;.:::pwv l;.icr"lj; HEmfp.Et•)~ 

-rou 01t~ p l\lsp.:ptv 'llpn),:;:or.o).d,ou 

und in einem K aufvertrag vom J ahre 238 n. Chr. : 

"E-rou; 1' ]ncfp[ TOU aut }np[ cfrop Jo:; 1\ atcr!Xpo~ l'IX[fou 'Jo ]u),{ou Ou~pou 

l\b~tp. lvou E UcrEßou ~ :::urux.ou; 

croß:xcrro]u scp' tEpSüJ'I tW'I OvtW'I ~'I 'AA E~[1X'1]opdq: XIXl TW'I aHwv 

-rwv ypel:cpop.c'vwv xotvtüv 

IJ."Ij'IO~] SCl:vÜt:r.ou l\I :x.cl.p svcfq~ ot' E1tmJp[rJTWv] dyopO'.VO!J. {C(~ 

!J.EptÜV TOT.C(PX. tC(~ 0:y~p.[ Cl:TO~ 

tou Odp l\JSp.cptv 'IJpax),EOI.OAittOU :r.t) .. 

E ines cpp ouptov in diesem District, b ei welch em ein Seiave gemeldet war 

gedenkt die Note 4'2 mitgelh eilte Todesanzeige desselben vom '26. J~inn e 1 
'23 6 n. Chr. Aber daraus ist nicht zu schliessen, dass die Organisation 

desselben eine von der des arsinoitischen abweichende gewesen sei, zu. 

mal, als es an weiteren Spuren dieser Behörde nich t fehlt. E in Gesuch 

um L öschung aus d em Grundbuch vom '27. Decemb er '222 n. Chr. ist an 

A urelios Heraklios E~"IJY (7Jt~~) ßtß),( wcpv),rx~) ~v ·~ 'Upel:x gerichtet, der in 

der Unterschrift sein en Titeln hinzufügt: i r.tt7J[Y'JT(~~) ay[o]p(C('IO iJ.tCl:~) &y~­

[J.ar( o;). In demselben werd en wie in dem K aufcontract über einen 

Sclaven die wech selnden Besitzer bis ins Jahr 192 n. Chr. zurück erwähnt, 

und jede diese r Ver~m<.lerungen vollzog sich bei der ayoprxvo:Jh, obwohl 

die früheren Käufer und Verkäufer nicht R ömer sind. Die erste n Zeilen 

der Urkunde lauten, ind em ich die starken Abkürzungen auflöse: 

1tO'.pa Mdpxov Aup1JAiou "OpcrEw~ 

'PwtJ.Cl:f( ou) · ßou:J.op.cn s~otxovo:J.i]crat 

~v yi]v d1tey(pCl:7ctiJ."fJ'1) ar.o o'IC1(vrx-ro~) rou 

O[J.O)'V7Jcr1ou 11.ou aoEA ( cp ou) 'lou),lou 



l\Jcfpxou TI-ro'AEp.:x{ou tm),(EUtY)i:Oto;) dtb.('IOU) 

x:x!. dovxO(irou) f.r.' Ep.o!. p.ovc.:> x'AYJpo('1op.<:>), 

~'I r.:xp:xxExw(pYJxE) x:x'a 8YJ(p.6awv) /.PYJ(p.:x·nap.ov) 
tm),Ecrp.(ivov) t<{J 113 L ÜEw'l ~Eou~pou xa!. 

'Anwv(vou <Jl:xpp.ou0!. (it' €r.ttYJP"~F(wv) 

dyop(:xvop.i:x;) r.Ept Tsxp.Et ot tO o1x(:xtov) dr.qp(cf·}:xto) 

t<{J svEcrtw(n) gm Tuß\ r.:xp~ 'Acrxa-

t:xplou ar.E),EuO(spou) + 'Ocrn1oto~ 
dr.o x<.J(p.YJ~) T:xsp.aEw~ ~'I x:x;. :xu-

·~ r.:xpxExwp(YJxE) ·~) EL OEoü 
~EOU~pou 0t'u0 ot' E1tttY)p1j't'( W'l) 

dyop(:xvop.(o:~) 7tEpt r;c))..(w) ur.o ~ouf,pw~ 'Op­

crsvwvo~ Y.tA. 

Ueberdies werden dyop:xvop.ot ohne weiteren Zusatz häufig in den Berliner 

und \Viener Papyri aenannt (vgl. auch vVessely, ,Neue griechische Ostraka' 

nr. 4, l. I in den ,\~iener Studien' VIII, S. ug). Interessant ist es, dass 

durch die mitgetheilten Urkunden mehrere dyop:xvop.i:xt in dem Heracleo­

politanischen Kornos nachgewiesen werden, und man kann das in der 

zweiten Z. 4 erwähnte p.Epwv mit dem p.Eploz~ des Arsinoitischen Nomos, 

in welchen \Vilcken die Verwaltungsreviere der Strategen erkannte ( Observ., 

p. I I sq.), in Beziehung bringeiL Eine 'EH7j'lti:'fl p.Ept~ begegnet auch in 

dem Vertrag, den ein Weber (yipo~o;) über Tvfietbe eines Hauses in Hera· 

cleopolis abschloss, sowie eine p.E'cr71 p.Ept~ 'E),E<p:xnlvrl; aus dem Paris. Pap. 

nr. 17, l. 5 (1\otices et extraits des manuscrits, tom. XVIII, p. 230) bekannt 

ist. - Auf die weitere Compete11Z der dyop:x•1op.ot fällt vielleicht einiges 

Liebt durch eine beiläufige Bemerkung Strabo's in der Beschreibung In­

diens XV, 707, so: tw'l o' dp;,ovtw'l ol. p.E'I El<J\'1 dyop:X'/OfJ.Ol ot 8' dcrtuvop.ot 

ol. o' ST.l twv crtp:xnwtwv. ~'I Ol p.sv T.Otcx ~J.Ov; E~ öpycfson:xt i:CI.t cX'ICI.fl-Etpoucrt t~V 

~~'I w~ f.v Alyvnnp, Y.CI.t ta~ Y.AEtcrta; OttÜpuyo:~, a<p' ~V d~ tx~ Oj,EtEt:x; 1':Xp.t­

EUEtCI.t 1'0 Üowp, Er.tcrxor.oucrt Ör.w~ s~ '1cr7j~ r.cxcrt'l ~ 1'W'I UOcX1'W'I r.et.pd7j XP~crt~, 

sowie ihnen die sonstige Feld- und Strassenpolizei obliegt. Es sind also 

Aufgaben, wie sie den Agoranomen in griechischen Staaten, welche Fir 

die \Vege, Flüsse, Quellen, :M'ass und Gewicht zu sorgen hatten, zu­

kamen; weshalb ich nicht mit Wilcl,en Lumbroso's Conjectur, der aypo­
vop.ot für ayopo:w)iJ.Ol vorschlug, billigen möchte. Es wird vielmehr durch 

das Zeugniss Strabo's die Annahme unterstützt, dass die ägyptischen ctyo­
p:xvop.ot mit der Führung des Grundbuchs die Ackervermessung und viel­

leicht andere polizeiliche Geschäfte zu besorgen hatten. Ob wohl aber 

die durch ihren Titel ayop:xvop.!:x; än:J.:x macedonisch-militärischen Ur­

sprung verrathende Behiirde mit der f,yep.ovt<X etwas zu thun hatte, welche 

Witwen einen xopto~ bestellte? (Vgl. Note 31). Verwiesen mag werden 

auf den ~yep.t'uv x:x'l imcrtcftT); 'Avoußtdou aus ptolem~i.ischer Zeit in dem 
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Pap. Paris. nr. 45, p. 312. - Koch schwieriger ist es, iiber die ~i:tp.s),'l_ 

-ccx!, welcher Titel sich bereits in der Zeit der Ptolemäer nachweisen lässt 

(Pap. Paris. nr. G3, col. 7· I' p. 368: GiruVt Ei:tp.shrrfl "CW'I drw ror:wv ro\J 

~cx'trou, 1. I9: O~Ecrd),p.EÜC!. rot'; O:Hot; Si:tpEA7Jra7'; XIXt ur:oototY.lj-c.l:t; ra.u-cf), 

die un s in riimischer Zeit in einzelnen ror:ot und in der ;;o),t; begegnen, 

ins Reine zu kommen, w enn nicht ein niiherer Zusatz ihren \Virkungs ­

kreis bestimmt, wie in einem Berliner Papyrus: rwv b.cbrou ro;;ou .. . 

lwp.a.:~ ;:qJ d,7Jrwv. So heisst in den Tempelrechnungen (Hermes XX, 433. 

434· 435) ir.•.iJ.E),7Jr~; der ap{_tEpe0:;, öfter findet s ich der ir:t p. E),ljr~; r~; r:o),stu; 

(\Vessely, Proleg., p. 12). Jedenfalls war damals d ie Menge der Beamten 

eines Nomos nicht geringe r al s in den Tagen der Ptolemäer, wovon der 

genannte Papyrus eine Vorstellung L-ll geben geeignet ist. 

30) \V"ilck en ( Observ., p. 14) bringt in probabler \V eise diese Verlei­

hung des Stadtrechts mit d em Aufenthalt des Kaiscrs Septimius Severus irn 

Jahre 202 und sein em Besuch dieser Gegend, welchen Spart. vita Severi 

c. 17, bezeugt, und woran ein Strasse nname in Arsinoe ~sß·t)pou erinnern 

mag, in Verbindung. Fi.ir IIeracleopolis steht das Stadtrecht durch mehrere 

unserer Urkunden fest, von denen keine iibcr das dri tte Jahrhundert zurück­

geht, so durch e ine Quittung i.ibcr eine Ratenzahlung, die vom 30. März 

205 datirt ist ( L rptcrY.C!.tO ~ zcfrou ~ :ou~pou zo:~ 'A'/!{JJV[!vou] I 1\atcrapwv r w'l Y.U­

p!wv ll)apvouO't r<[ripr!J), durch den Eingang: 'AtJ-[J.tv'ltO; r:po%Oü[J.Y1 r<~crx~ I ßou­

),sur~~ r~; 'l l pa~.i,swrwv r:Q), ~·J:; TE'I ... I rn z~ t; durch e in Gesuch in Erb-
), ), 

schaftsangclegen hcitcn aus d emJahre2I2: ~o:p]e~.dw'l'. dp;yp=~·ßoußtr~ s~r1 y-rrrn 
), 

' ll paz),r:o; ferner durch das bereits K. J4. und 29 crwiihntc Tnlabul irnngsgesnch 

vom 27. Deccmber 222, desse n Adresse lautet: ,\0prJ1,1t:> 'llp!X~).Eir:J -r~> %~( 
), 

Atß:opcf/,t E~r1y r~·-[~ E.v r?J ' ll p:x%; dazu e in e untere J\::mdl.Jemerkung: Aupi,-
r ), ), -: 

Aw; 'llpcfz),sto~ o z:x!. 1\ tßEpa"Ato; s~r('(YJ ßou ßtr~ ~l.t77Jpr1 r dy[ o]?j o:yr;va, und 

zahlreiche ande re Stücke. Dass Antinoupolis ein e ßou),~ h atte, war aus 

einer Inschrift C. I. Gr. 4679 bekannt und wird durch ein Bri efehen unserer 

Sammlung besliitigt, in welchem Antinous se ine Mutter bittet ro uU'IO<­

osp.svov sr. tcrroUotO'I dem An tipater ;1,1! übergeben, -cr:l ßou),<;ur?J 'A'I"Cl'IOSWV !~) 

YE'10p.ivt:> :wu yvto)(J!~'pt S'l -c~ Ei:tzp!crst - , E1tE~ ~i'Y rt EZEl Ota.q:>ipov aurc::J. 

3I) Die in der gegebenen Darstellung verwertbeten interessanten 

Daten verdanken wir den Tempelrechnungen der Berliner Papyri und cle111 

eingehenden Commentare ·vvilcken's L-n denselben (He rmes XX, S. 430 ff.). 

Einige Zweifel, die mir blieben, will ich nicht unterdri.ickeu : Zn S. 446: 

ich finde nichts, was zu der Annahme zw~inge, unter den ap;(O'HE<; rYj; 

ßou),~<; einen wech selnden Ausschuss zu verstehen, wenn auch der ;;p~t:('lt; 

wechselte . "Wie sich der ;;pura'lt;, ap;_ tEpsus und Y. OüiJ-7)!~<; durch E'lcxpz.os 

als gerade fungirend l.Jczeichnen, so k onn ten die gerade fungirenden 
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kannt ist, sich Evcxp;;_ot ßou),su'!o:t oder /Xpy_ovn; '!~; ßoul,~; nennen . Bemerkt 

mag aber w erd en, dass sich fiir Ptolemais r.pv'!cX'IEt; o•.a ßiou nachweisen 

lassen (Bull . de corresp. Hellen . 188 5, p. I 3 I, nr. I, I. 3: Aucr{p.o:f_o; o b:­

r.~py_T); ~!Xt r.pv'!a:v~; ot0: ßlou, und nr. 2, J. 4: cr'!E?O:'IWO"O:t ll•.o'IUcrov l\Joucrcdo"J 

r.pv:o:vtv Bta ßlou ). - Zu S. 4 59 : p. I, I 3 ist richtig ergänzt €d ur.oO~t.?l 

:ot'; otO: [ Tiüv XPW·cx-rtcrp.wv ur.cf]p/_oucrt. D er Borgende mu sste und konnte 

i'.P7lll·o::tcrp.o{ vorweisen oder ::mf sie verweisen, aus denen sein Kame, Stand 

und Besitz er sichtlich waren. D er Kame im Dativ ist Zeile 16 ausgefallen: 

[ ... . . Jo: t c:J; i'.P'l!P ( cxri~<t) ßou}( ... ) vo:;.( ... ) 

\ Vilcken bemerkt : ,Der Kame des Schuldners ist ausgefallen, sowie min­

destens ein Titel. Anstatt die weiteren anzuführen, bricht der Schreiber 

leide r ab mit dem ~Ja!. t;J; zp7jp.{o: -r i~E t) "und wie es sonst in den iiffentlichen 

Acten h eiss t", d . h. "u. s. w." \ 'Vie di e Abkürzungen ßou),( ... ) vol;.( •.. ) 

aufzulösen sind, lasse ich dahin gestellt. Das sonst naheliegende ßou),(su-rf.) 

'IO!J.(apzt:>) (sie!) wird durch das vorhergehende ~O:l w; ZP'l! P-O:Tl(Et ausge­

schlossen.' E ine solche Ve rwendung des r:>; i'F'iiJ. cx-ri~et kann ich durch 

ein Bei. piel in ein er Steuerprofession au s dem H eracleopolitanischen Nomos 

belegen: p.EtO: ~upiou TOU cruy;t_C•J(/fjÜ ino; avrfi ur.:o ~ysp.ovicx; Avp7j),iou Audo'IO; 

:oiJ ~o:l. ~apcxdwvo; zcx't w; i'.P'ii; abe r in der H. egcl folgen darauf die Cha­

rakteristik en, welche in clen iifTentlich en Listen dem Kamen beigefügt 

waren. D as ze igt sich als ein e d urchau s übliche Sitte. So werden in 

Contracten strengerer Fassung die absehEessend en Personen, wie das auch 

hier oft beigesetzte ws i'. PT) !JC< tt~Et verbürgt, auf Grund solch er Listen nach 

Alter, Hautfarbe und besonderen Merlm1alen b eschriebe n. Dabei findet 

sich auch manchmal die Bemerkun g- äcr(w-o;), d. i. ,ohne besondere Merk­

male', so, nm ein Be ispiel fiir v iele anzuführen, in rlem Kote 29 citirten 

Kaufvertrage: 

E;:p(:xro Aup'lj)Jcx ' ll po:~; ~ zcxl. l\ i,cx"J 0i::x 

... tO"J ' louA(ou 'A pcqJ.t 0wp[o"J 'A,,Jt t'IO­

t; WS S!W 'I 1~~1.0'/tO: OUO (J.EAli'_pOUS fJ E7Cx /.'Jp(ou tOU 

&o:u r~s u(ou AupT)),(o -.> ll~onop o"J 'Ant'IOS(J); 

~O:l Ü>; ZPT)!J.Cttl~ E •. w; EtW'I E't~O<Jt dnö licr~p.ou ro'J 

Z.O:t udp o:vnjs YP~?O'I:O ; ~o:Ou;:oyp:x:poucr'l]s 

r:::xp O: AupYJ).!a; ~rahcxußw ; I fsi'. Ocx'/O 'Jdo:s 1r~rpo; Tcx),­

ßcxicrw; ar.:o z.t~!J.'l)S fT cxp:;.ou0E(J); 

rou 'Apcrt vosh·o·J vop.ou t~>s :i ·rcüv ncrcro:p~~o'lt:x rptw'l 
... r ' ' -· t: _, p.SAt/_pou; !HU /."Jp tOlJ TO "J E:XUTT)S 

&p.op'ljcr!o"J cXOE),:pou 'Ar.oHw'llO\J w; E!W'I t Ecrrn.pcfzovu 

0/.!t'u, ou),~ cX'ItlZ'I'lJ!J·tcx;, OS-

~]t.o:'J:CI'J ~:X~. udp a·:Jri]; ypdyO'Ito; IP~P-!J.CX !:l: !J·~ sio·J!'ljs. 



68 

Ebenso ist das in den Steuerprofessionen (b ei \ V"ilcken, III, l. 2 I, V 5, 

14) vorkommende &crwo~, das \ Vilcken unverständlich vorkam (Sitzungsber., 

S. go8) , zu deuten. Es ist demnach kein Hinderniss, die Abkürzungen in 

ßou'Acu'!Tj vop.cfpx_n aufzulösen, ob wir nun den Eigennamen mit einer Be­

stimmung wie dem{! (so in einem vViener Papyrus vom Jahre 238 n. Chr. 

'ArtoHwvltp dcrt~J i((Xt w~ X.f7lf!·(a'!{(El) P~'!Ofl oder ein em Zusatze wie 'Pwp. Jod(t:l) 

(vgl. die Note 29 mitgetl1eilte Urkunde I. 4 r:ap2t. Mcfpxou Aup7JHou "Op crEw~ 

'Pwp.al(o•J) ßoo),op.at und die übliche Abkürzung der \ \Törter auf -o; bei 

vVessely, ,\1\Tiener Studien' VIII, S. I 17, 121) vorausgeh en lassen. I st dies 

richtig, so liesse sich daraus folgern, dass selbst der K omarch eine Stelle 

im Stadtrathe und ein bescheidenes Anlehen b ei der Casse des Gottes 

nicht verschmähte. Einige andere P unkte, in welchen ich mit \Vilcken 

differire, sind in der folgenden Note berührt. - Auf Verhandlungen des 

Stadtrathes bezieht sich ein interessantes Blatt unserer Sammlung , in 

welch em die Anfertigung ein es silbernen B rustbildes (1cpC.: dpyupri. r.po-rop.~) 

der Otacilia Seve ra beschlossen wird. 

32) ·wilcken wies nach (Hermes XX, S. 448), dass ,der gewöhnliche 

Zinsfuss von 3 Obolen in Silber' Er:l - ~J cruv~Oöt '!Oi'.l:J '!pttl.lßo),{rp dpyuprx0 
von dem monatli ch en Zins fiir 100 Dracl1m en = I Niine zu verstehen sei, 

also 6°/ 0 pro Jahr bedeute. o drückt Paulus, Dig. 16, 3, 26, §. I einen 

8°/0 Zinsfu ss durch h.acr'!r,; p.va; sxicrrou p.7J'Io~ oßo),ou; 1:icrcrapa; aus. Aber 

,gewöhnlich' mag dieser Zinsfuss doch nur bei Tempelgeldern gewesen 

sein. Sonst werden im zweiten und dritten J ahrhunder t n. Chr. nach unseren 

Papyren Darlehen gegen Schuldschein mit 12 °/ o , für kurze F risten gegen 

Pfand mit 8 °/
0 

ve rzin st. So wird in einer Darlehensurkunde vom 17. Jänner 

I 93 n. Chr. geborgt '!O i'.OU opcqy.talou EXcX CH7j; p.vri.; )((X'!C.: P·~ 'I(X zxcxcr-rov, also 

zu I2 °f0 • So ist auch noch in byzantinischer Zeit die~ '1op.lfl"1) hcx'!ocr:-~, 

also J 2 °/0 usuell (vgl. \ \Tesse ly, L ettres I, pap. XIX und ,vViener Studien ' 

VII, 73). Von ein em festen Zinsfuss kann man in diesen J ahrhunderten 

auch ausserhalb Aegyptens nicht sprechen. \ Vir finden 5 °,·0 usura quinaria 

in der tab. Vel. C. I. L. XI, nr. II47 (VII, l. 36 vor I03 n. Chr., Ueberschr. 

nach 103 n. Chr.), usurae quincunces C. I. L. VIII, nr. 1641, 1. 4 (Alimentar­

stiftung aus Cirta, Zeit Mare Aurels), II, nr. 451 I (aus Barcino in Spanien , 

nach 107 n. Chr.), Orelli-Henzen, nr. 7172 = \ V"ilmanns, nr. 1728 (aus 

Ostia nach Hadrian), auch wohl C. I. L. IX, nr. 1455 (in der Tabula 

Ligurum Baebianorum J O l n. Chr.); 6°/0 usurae semisses häufiger: C. I. L. 
II, nr. 4514, I. 15 (aus Barcino, Zeit Mare Anreis), II, nr. II 74 (Stiftung 

der Fabia Hadrianilla in Hispalis nach Mommsen's E rgänzung) , V, nr. 5262 

(Stiftung des Plinius ep. I , 8, ro; VII, I8, 2 aus 97 und 113 n. Chr.) , VIII, 

nr. 9052 (aus dem dritten Jahrhundert), X, nr. 107 (aus Croton), nr. 114, 

1. I4, 21 (aus Petelia), nr. 5853. Orelli-Henzen, nr. 7IIG = vVilmanns, 

nr. 1731 (aus Ostia); 8°/ 0 steh en nach l\fommsen (Hermes V, 132) in der 
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athenischen Stiftungsurkunde ans der Zeit Hadrians = C. I. A .. III, nr. Gr; 

r//0 weist Mommsen etaselbst nach (D Asse = ~/ 4 Denare monatlich fiir 

100 Denare) :-tus Plin. ad Trai. 54 IICC inuenizmtur qui uelint debae rei 

publicae praesettinz duodenis assibus, quanti a priuatis nwtuantur (also 

der gewöhnliche Zinsfuss), in einer ephesischen Inschrift (sr.l. roztJ,> daa<X­

p!w•J os~et.o·Jo); 12°/ 0 centesimac: C. I. L. V, nr. 1978, l. 17, VIII, nr. 1845, 

I. 6, nr. 1127, I. 4. vVilmanns, nr. 1769, C.I. A.III, nr. 39; 12 1/2°/o : Orelli­

Henzen, nr.j2I5 =\Vilmanns, nr.696a (aus 149n. Chr.) . Ueber die drücken­

den Bedingungen öffentlicher Anleihen der griechischen Staaten vgl. Szanto 

in den ,\Viener Studien' VII, 232 fT. und VIII, I ff. und über das mildere 

altägyptische Schuldrecht Diodor I, 79: rou; o~ p.n:X cr 'J'(Ypet.:p* o<X'i claan<X; 

b.cfJ),us OtX !OU :ot.O'J to i'.s:pi),(XtO 'I r.).ctO'I T:OtSl'i '~ OtT:AXO"'.O'I. tW'i oz o:p;;t).6nw'i 

:~ ·1 E'r.r.pet.;t'l tW'I OCt.'lctW'I ~~ '* o}a!<X; [1.0'10'1 sr.ot~a<Xto, tO OS O"W[J.(X ~<Xt' O'JQ{•JC( 
' ,, r ' .., ' :por.o'l El<XO"E'i vr.cxpx_<t'l :X'(tJJ'(t!J.O'I. 

33) \Vilcken a. a. 0. S. 466 ist hierüber anderer Ansicht, indem er die 

\Vorte des Ernennungsdecretes des Aureli~ts Serenus zum Oberpriester 

Temp. V, l. 8 r.po oyÜ<X).p.w'l OitJ.E'Jo; ['r]a ~s),sucrÜ s•rr :x ur.o AupYj[).lou] 'h<X).v.ou 

tOU r.p :xt!crr[ 0 ]'J sr.ttpor:ou ":W'I OUQ"l(Xf.W'I, auf Anordnungen dieses Procurators, 

welche die Cassenverwaltung, die Zahlung der Steuern, das Ausleihen 

von Gelelern und die Einziehung der hieraus resultirenden Zinsen betrafen, 

bezieht und in ihm weder einen Unterbeamten des Idiologus, als welchen 

Hirschfeld (Beitr. z. röm. VerwaHungsgesch. I, S. 43, Anm. S) den inschrift­

lich (C. I. L. III, 53) bezeugten procurator usiacus ansah, noch den Idio­

logus selbst, wie Marquardt diesen procurator auffassen wollte (St. V. II~, 

S. 3 I I), erkennen will; mit de rartigen Bestimmungen habe der Icliologus 

gar nichts zu thun, da er nach Strabo diejenige Finanzbehörde sei, welche 

die bona vaccmtia und caduca, sow ie Alles, was der kaiserlichen Privat­

casse verfalle, nach voraufgegangener Prüfung des !Zechtsfalles einziehe 

und verwalte (S trabo X VII, p. 797 1r~u)).o'(O>: Ö; tW'I do:ocrr:oHu'l ~ <XI. tw'l Ei; 

f\<X Icr:xp<X T:tl.tEl11 o:pst),rJ'ItW'I E~no:at!~ EO"tl'l). Aber wenn der iuridicus Ae~xpti 

und der idiolog us ad Acgyptum den neben den Legaten der kaiserlichen 

Provinzen stehenden Hilfsbeamten für die l~ echtsp f1ege (lcgati iuridici) 

und die Finanzen (p rocu1·atores pm11inciae) nachgebildet sind (.Mommsen, 

R. G. V, S. 567, Anm. I), so ist doch wohl, was auch Mommsen's Meinung 

zu sein schein t, Llamit die Competenz des Idiologus so wenig wie die des 

iuridicus mit den \Vorten 0 rwv r.o)J,tJJ'I r.p!aswv ~uptO; ,die entscheidende 

In stanz der meisten Processe' erschöpft. \Vas aber wichtiger ist, das Be­

stellungsdecret muss, wenn die so allgemein gehaltene Instruction verstanden 

sein will, auf allgemein bekannte Anordnungen über die Verwaltung des 

Tempels sich beziehen. Diese werden wir uns aber am besten in · einem 

Decret der obersten Behörde niede rgelegt denken, das wohl gelegentlich 

der Uebergabe de s Tempels in die Verwaltung der Gemeinde erlassen war, 

6 
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- Vorsleh endes kLllL: icl1 gescbrieueu, ebe nlir eine Urkun de lllbercr 

Sammlung VOll\ J :-tbrc :231 (LI r auror. pcfro po; l\ :ti(JO.po; " .Xp i'.O'J i\-:) pr,[ ),(ou I I 

I ~ SO 'J~pou J '.\), s~ cX'I O P(J 'J s ucr ::ß ou~) in die lliinde kam, wel che den Inspeclions­

bericht von Sub:-tllcrncn an den ßMt). tr.o; yp:x:; :;.a: ::u; ['I lp :xr.),}:or.ol, i:o'J über 

cbs \Vohlverhalten der Prieslersclwflcn entbiilt: 

Zeile 5 O'fj),o0 :J.~ 'I i;:~ (b cd•1 :X ·~ ~ -

1'.0 '1 crhp.(iv:xi ;:o: :: :q :oCJ tOtr;),0yo·J r.l a~ 

xp!..J~ ~ p icu;~ s::t:p o~(~ i 'f)~ ~ou ~~'lro_; i).'f)'IO~ '1'-J[ ß~ 
:-o·J :·1]scr:w:-o; Ir, p.r;r) ~ ·1a 0: "('(u'/ t::picu l '' 

~ ] t:: pcu :;.ivtu'l ~nar:x),s), oli:i v:xt :-~; 

Op]ijGI .. h;. 

\Vas die Ergiin zun ge n b ctrifl't, so k önnlc man Z. 5 noch an .:( '17jt.r;o·l un d 

X'I~I'.O'JO':O'I 

miigli che. 

dcnkel1. z. 7 is t Jic AurJi)sung s::q;,o;:J ?- wohl die e in zig 

Z. 9 empti ehlt sich Yor ande ren ::.tiigli chke iten ~. Di e F orm 

crr,:J.X 'I:Xt Z. G ist als spiilgri ecbisch gut b ezeugt; ygJ. "\Vin cr, G ramn1.l , 

S. 85, §. 1 5· Diese Urkumle slelll an sscr /.weife!, dass auch die T empd­

n:rwaltung in .A.n;in oe der Oberaufsicht cl e::; ,Oberpries ter::; \'Oll _\.l exan­

dreia uncl gan z "\. egypten' (C . I. Gr. 5900 ;p;n sp~ i' ',\ ). s ; :x 'i O p~ i:x ; r. :xl .\:y0.-:to'J 

::i<J r, ;; vgl. Mommscn, R. G.V, S. 568) und de r ob ersten Finanzl> ehi)nle des 

Land es, dem Icliologen, nntersielll war. Kacb ein em allllc: rn Exemplare 

ein es gleich zeitigen Inspeclionsberichics scheinen r:p s cr ~ ur~pot die B ericht­

erstaUer zu sein und die Iu speclion sich auf mehrere 7o::ot erstre ckt zu 

haben. Es tritt uns hier ein e Cenlra]i ::;:clion cles Cullus entgegen, \relche 

die l\ümer wahrscheinlich von tl en Plolenüern übernomm en hab en werden , 

tu1ter deren Herrschaft clie Pri es terschafleu A egyptens jiihrlich ihre Ge­

samlten zu dem Oberpriester Alexande n; und de r PLolemiiel sandle n. Dass 

aber die vorgebrachte Vennuthung iib er di e .·tclluo g und den Ran g des 

ll.. nreliu s Italiens richtig sei, dafür l1i.irgt, dass e r auf se ine r In specti ons­

r cise, welcher dieselben gechnuugeu gedenl\e n (VII, 24) un d a uf welch er er 

wenige Tage nach d em Präfecten in Arsinoe einlr:-tf, nicht ge rin ge r Ehren 

th e ilhaftig wurde. - \Vas die gleich e Cenlrali salion tles Geri chts wese ns 

betrifT't, so sei auf "\Vilcken, Observ., p. C), verwi esen. 

34) Dass di e A ssoci ati onen g ri echisch er Sch auspi eler (o~ ;:sp~ :-rJ'I 

~tO'I'JO'O 'I nzvhcu) in der Zeit der Plolcmi1er b ereils übe r A egypten ver­

breitel waren, lasse n zwe i jüngs t von E. J\lilkr im null. de corresp. Hell c­

nique 1885, S. 131 fi'. veröfl'entlichle, ans Ptolem;t'is (Menshieh ) im Theh iii­

sch en Nomos stammende Inschriften ve rmulh en; es sitlll Ehren ,Jc crete der 

Gesellschafte n, in deren Bes tand und Organisati on die Unt cr!:ichrift en des 

E rsteren E inbl ick ge währen und unse r \Vi sse n in einige n Punklen b e­

reich ern. Die cl orl genannten cp t),orsz 'itrxt fasse ich wohl richtig als durch 

B e:;chluss d er Ge se ll schaft ernannte ,Ehrenmilgliecl er' auf. 
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35) .\l ex and e r Co n ze , ,Die P e rgamen ische B ibliothek' in den 

S itzungsb er. der k. pr cu:ss. Akad. de r \Visse nschaflen v o iH 18. D cce mber 

r88 -+, S. I ::?.)9· D en Ausgrabun gen in l:'ergamum und ihrer sorgfiilligcn und 

scharfs inni ge n V erwerlhun g durch Conze verdanken wir ein in den Grund· 

zügen anschaulich es Bild von einer de r vo rnehmsten antiken B ibl ioth eks­

an lagen. F ür unse ren Fall is t die i.ibliche Benennung der öffe ntlichen 

Biblio th ek en nach den T empeln, mit welch en sie verbunden sind, von 

\Vich tigke it, wofür noch auf folge nde inschriftliche Belege verwiesen wer­

den m ag : C. I. L. V I (2), n. 51 88 : Alcxa 11der C. Cacsaris A ug . Gcrm anici 

scr(vus) Py lacnz cl!icuw s ab bibli othe c c G r ac c a t e mpli Apo llil!i s , 

ibid . n. 51 89 : . .. Callist!nzis (so) Ti. Caesar(is) A ug(usti) a by bli o th cc e 

La t ina Apo lli11i s ct D iopithis f · cius a by-b li o t. L at i11a A p o llini s , 

ibid . n. )19 I: ... Libcralis [ .... Aug(usti) a byb l io t heccr] L a t in a 

Apol lini s, ih id. n. ) 88-+: ... Antiodzus T i. Cla udi Cacsa ris a by-b l io-

tlzeca Lati 11 a Apo ll i 11i s (O rclli -J.I ist Fiil schung- = C. I. L. V I , ), 

n. 963-t.·) . Auch d ie B ibliothek in de r po z·ticus Octa iJiae war mit e inem 

Tempel ve rbunden (Ygl. Conze S . 1 ::?.6 -+ uml C. I. L. VI, 2, n. 8;o8 : l!alu::: 

T i. Cla udi Cacsa z·is acditzuts dc aedc J ovis porticus Oct,wiac) ; die Biblio­

th ek wird ab er n ach de r port icus ge nannt : C. T. L. VI (1), n. 23 47 : dc­

curio I !_yuuws Aurclimws a by b l iotlzc c e L a til! a po rti c u s OctaiJ iae 

vilicus, il> id . n. 2348: T'lzilox czws Iulia l! (us) pztblic(u:;j d c p o rticu Oc taviae 

a b i bliothcca G r acca, ibiLl. n. 2349 = V I (2), n. 51 92 (n;i mlich in d l! m­

sel be n Columba rium wie n. s rSS fT.) : . ... Sotcriclzi publici Vcs triciani a 

bubli ot lz ecc port iCit s Oc t aviac. ßlit e inem T emp el wird auch d i<: 

Biblioth ek in S uessa ve r eini gt gewesen se in (C . I. L. X , n. 4760 (a. p. 

Chr. I 93): . . .. S ucssae ill b/x}b l( ijotlzcca J!(a tij dim w scribrmdo c1df u­

[enmt, wie sich d ie U lpi a ursprüngli ch im Te mpel d es Trajan, dann in 

den T herm en des Diocletian b efand (C . I. L. VI (2), n. 8679). Kach antiker 

A nsch auun g gilt als de r zunächst ode r alle in gee ignete H üte r U!H l Be­

wahrer von Schiitze n , welche staatl ichen Zweck en di enen , se ien dies 

B üch er oder amlere \ Ve rth e, ein Gott. 

36) In A rsinoe und H eracleopolis find en wir d ie Gf 11!/l as iarchi e, 

manch mal a usd rückli ch als E hrenamt der S tadt beze ichn et (in dem öft er 

erw ähnten Kaufve rtrage de r A urelia H era-is I. 14 ' r\ p-rqJ.towpou ysy-;~J-'I :X­

'J '.o:pz.rp:o-ro; ' 11 ~- ::xz ). ~io "J ; r.o).:;c.J);), abe r a uch sonst (vgl. \ V"esse ly, Bc r. der phil.­

his tor. Cl. de r k s~i ch s . A k acl. v. 9· .Mai 188) , S. 24 1), so dass man gene igt 

se in k önnt e, die noch l1 iiufi ge r ge nannte \ V" ürcle de r K os m c t C/l auf zo cr ~l-IJ"t:x: 

-;w·1 S?~~tJJ'I zu b ez ieh en. \ Vilck en (H ermes X X, S. 46 1) l ehnt diese n Ge­

dank en ab und ste llt sich d ie F un ct ion Llcr K.osmet en mit Be rufun g auf 

c . I. A. III, 11. 'G~)/ ZOü [l·IJ '~ " nu•l Q;:0'J'I o•. Cx rj{o'J als eine sacrale vor, W O· 

nach ihn en wie den a: o),tcn o: i de r frühe ren Zeit d ie Schmücknn g de r Götte r­

b ilde r oblag. I ch h abe bis jetzt nur einmal eine näh ere Bestimmun g 

G* 
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hinte r dem \Vorte ge troJl'en, in einer Darlehcn:;urkunde vom 17. Jänne r 

I 93 n. Chr. r.:xp ~ 'A:;.p.tu 'ltou b:: r: o o p o f!· o u l.S:t.ocrl;.r;nuxoro; ' ll p:.:,.),iou; r:o),stu:;. 

Das scheint fiir \Vilcken zu sprechen. Nur wird man sich ihre \Virk­

samkeit nich t allzu beschränkt zu denken hab en. \Vas es ::m Festt:~gen 

von T apezierarbeit inn erhalb des Tempels zu thun gab, das ist aus den 

Te mpelrechnungen zu ersehen, was ausserhalb desselben, davon kann man 

sich nach Sem p e r 's Darlegung über ,das Tapezierwesen der Alten' ein e 

Vorstellung mach en (Stil, S. 276, bes. 289). A uch an Exegeteil ist 

ke in ?.fangel. Ueber Demetrios s~l'J'(1J!~un; -;* ' .\ ).:;~:x'Jopiw·J ;:o),öw; vgl. 

\ Vilcken a. a. 0 . S. 471 ff. und :;'.lommsen, Röm. Gesch. V, S. 568 , Anm. I. 

~\.b e r es find en sich nach den Berliner, L eipziger (\ Vessely S. 247 ff., F . 6 v, 

l. 4) und \Vien er Papyri Exegeten in Arsinoe, Heracleopolis, Memphi s, 

j:t sogar iu den Diirfern des Nomos (\;\,Til cken S. 472), einmal in den ar­

sinoitischen Tempelrechnungen p. XV, 10 ein an:;~l'J'(1JI~S, also ein Stell­

vertreter: A~pYJAtl:) ~sp~'J{ : ) y~vo:;.(svt: ) ) avrs;·'ln (rm. \Vie der angesehene 

Exeget von Alexamlrien Sorge zu tragen hatte für das, was der Stadt 

frommte (Stt·abo 797 l.:X1 s;:qJ.SAWX'I 'E; _< •l 'l ! W'I '~ ;:o),st ZP7Jcrr~{IJ'I ), so ist auch 

flir di ese Dorfexegeten eine e rsp riessliche \Virksam keit denkbar. Oefter 

Iind en sich auch Rh e tor e n; in den Tempelrechnungen wird der Rh etor, 

nicht e inmal mit Nennung seines Kamens, als E mp Cin ge r des H onorars fi1r 

cl ie Begrlissnn gsrede des .Pr~ifecten angefi.ih rt, p. VII, 1. ~o. Sie m nsslen ihr 

Ge werb e einbekennen, so dass dasselbe wohl als steuerpflichti g anzusehen 

ist. U rkunde ans H eracleopolis vom J ahre 238 A~pr,A!t~l - acr:~) :t.:x·t co ; 

X.Pl'J!1- (ccri~"t) p~top t. 

37) A us der späte ren Zeit kann auf Entochios verwie sen werden, wel­

cher ein mit dem Illnstrissim at verbundenes militä ri sches Hof- und Reich s­

amt als comes domesticorum b ekleid et hatte un d in Arsinoe im J ahre 487 

n. Chr. mit der E inbrin g un g des Getreides für den ca/I O/l j nwze11tarius 

betraut war, wobei er fiir d ie einzeln en Dörfe r eine Zahl kleinerer Pächter 

beschäftigte. E r deckte sich diesen gegenübe r du rch Bii rgschaftsve rträge 

mit and eren crecl iträhi gen P ersonen, und von di esen Verträgen ist uns ein 

prächtiges Exemplar erh alten , das ich in de n ,\Viene r Studien' V, I edi rte 

und erklärte. - E in anderer Vertreter die~er Gattun g ist der gewese ne 

Exeget von A lexancl ri en, de n wir unte r den Schuldnern de.s Tempels 

finden (Wilcken, Herm ef; XX, S. 47 I ff.). 

38) Ueber das Titelunwesen, das sich in den spiiteren Jahrhanderlen 

ste igert, vgl. \Vessely, Proleg., p. 16, \ Vilcken, IIerm cs XX, :-;_ 469 und 

mein e Bedenken über den :;.~ya),or.FEdcr:cno; xcxl. E'I Oo~o :o: to; :t.Op.7J; rcl')IJ 

:t.:xOocrtw:J.S'IW'I oo:J.Ecrrl,.wv, ,vViener Studien' V, S. I 5· 

39) Ueber Strassennamen vgl. den Index der Proleg. \ Vesse ly' s, 

p. 72, Wilcken, Steuerprof., S. 9 ~1, H ermes XX, ·. 4-+5· 
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40) Ueber Volkszii.hlnngen (),o:oypo::ptcxt), welche wir von 77 bis 242/ 3 

verfolgen kiinnen, vgl. die Zusammenstellungen \V"essely' s, Sächs. Pap., 

s. 269 :ff. 

41) Die Steuerprofessionen der Bewohner sind altägyptische Einrich­

tung nach Diodor I, 77: r;pocrsrir:xxro os xcxl. r;acr: rot; A1yur;rtot<; ar;oyp:f­

J?EcrÜo:t r;po; rou; ?YF;_ovn<; cXI.O r1vw'l Et:o:crro<; r;oplt;Ero:t ':0'1 ß1ov, xo:l. 1"0'1 S'l 

rou!ot; ~EUOcX~.EI/0'1 71 ;;opov rlOtXO'I EJ.tr:J,ovv-rcx Oo:vcXr!:> 7i:Ept1tt7t!Et'l ~V cX'IO:j'XO:tO'I. 

Auf Grund derselben war das Steuerwesen der Ptolemiier geordnet, und 

der Titel der Steuerbehiircle ßo:crt),txol wo::J.p.o:rst'; sp richt dafür, dass di ese 

an alüigyptische Einrichtungen anlmüpften. vVas sich für jene Zeit iiher 

die Functionen der ßcxm),txot yp:x~·[J.cxnl'; und der diesen nntergeordneten 

ypo:p.[J.cxrEt; und xwp.oypcxp.p.o:nt'~ aus den Papyri und Inschriften ergibt, ist 

von Giac om o Lumb ros o (Recherches sur l'economie politique de l'Egypte 

sous l es Lagides, Turin 1870, S. 29 1) dargelegt. Es ·wird in einigen 

Punkten corrigirt durch die Faijümer Urkunden, unter welchen die YOn 

Wilcken in den Sitzungsberichten der k. pr. Akademie der \V"issenschaften 

vom 19. Juli 1883 veriiffentlichten Arsinoitischen Steuerprofessionen ans 

dem Jahre 198 n. Chr. fi.ir die riimische Zeit von besonderer \Vichtigkeit 

sind. Das Gleiche gilt von mehreren Stücken der \ Vien er Sammlung. 

Ueber die O:r.oypo:ycx! von Grnnd und Boden sind die Sächsischen Papyri 

belehrend (vgl. \~Tessely, S. 256). Diese Listen, wr' olxlcxv ar;oypo:'(o:l und 

"Acxoyp:x:plo:t x~Xr' r1vopo:, welche ohne Frage die Grundlage fi.ir die Steuer­

bemessung bildeten, verzeichnen genau den Besitzer des in der Strasse x 

oder in dem Dorfe y gelegenen Hauses, ob er alleiniger Besitzer oder 

Theilbesitzer sei, Kamen, Alter und Gewerbe der in dem Hause woh­

nenden ~'IOti'.Ot und xcX-rot:t.o~, indem zugleich auf die nächst vorhergehende 

Profession verwiesen wird. Die Aufnahme erfolgte nach den fL"p(o::, 

(Revieren), in welche der Stadtbezid~ getheilt war, und weiter nach den 

b:p.cpooo:px_l~Xt, wie der \ Viener Kaufvertrag vom 30. August 218 n. Chr. 

zeigt: a;;oypcxcp6~.E'IO~ E'l rfi 7tpwrn [ .•. ]pwv o0o O:p.cpooo:pzl~ w; ETW 'I 1tEvrlj­

XO'IrO: . Dabei intervenirten die Stadtschreiber (vgl. Er.tooOsno:; p.ot u;;o 

':wv -r~<; r;O),sws yp~Xp.p.cxrs'wv, \ V"ilcken a. a. 0., S. 901) und wohl auch 

die Amphodarchen, also jene, welche die Richtigkeit der an den ßcxcr~­

}txo~ yp~Xp.p.cx-rEu ; adressirten und eigenhändig ausgefertigten oder unter­

schriebenen :Professionen der Hauseigenthümer am besten zu controliren 

im Stande waren. \~Telche Genauigkeit dabei gefordert wurde, lässt ein 

Nachtrag zn einer solchen Profession erkennen, den die \Vitwe Aurelia 

mit dem ihr von der ~'(E[J.O'J{o: gegebenen xupto~ bei dem ßo:crtAtxo~ ypo:[J.p.cx-r s·j; 

des Heracleopolitan ischen Nomos einreichte: E7tEt [ ar;sy ]po:·,PcXp.1Jv Ep.(XuTYj'l 

":iJt ir.po; -r[o s]'IEcrro; 8 L xcn' otdcxv O:r.oypo:cp~v cruv TOt~ E~.oi~ f.r.' cX[J.'fO ioou 

'Avouß!vvo·J, X~X-r' rl'('IOto:v o~ I [ ul.ov J E'IO: s~o:E-riJ -rwv a7';oyEIYPIX[J.p.s'vwv crw:J.cXLtll'l [out: 

ar.qplX~"fl-71" ,deshalb', so können wir ergänzen, ,ersuche ich um Nacllsicht 
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und bekenne ein diesen mein en Sohn' (Turbon ?). Der Schluss fehlt leid er 

bis auf eini ge wenige Buchstab en. Das Cha rakteri stische dieser G ruppe 

von Listen ist, dass s ie nur lJausbesitz, nicht abe r Besitz an Feldern, 

Gärten und Vi eh ve rze ichn en. Davon ist e in ein ziges der von vVilcken mit­

g etheilten Stücke S . 9 16 versch ieden, nach welchem ein Stadtbewohner ~r.l 

<Xp.c.p6oo·; 'EAh)'l{ou bei der vorausgehenden Consc ription ein schrieb: r:poß:xt:x 

p3 a;y ~ I.Xpvo:; I E~ Z.~·~ ot E:p O:x~Ü ·fJ r:pof~ :xr:~: oi :r.:x ticrcrEf p:x ], tx os ).otr:x r:poßo:ro: 

s:r.:~:r [ov] I ar:oyp~:po:J.O:l . Es ist nebcn s;ichlich, dass \ Vilcke n den scheinbaren 

\ iVicle rsp ruch, ,dass lin. 8, 9 l 14 Sch afe, lin. 7 abe r nur 104 gezählt 

werden', so zu erkEiren sucht, dass jene 10 Lämmer lin. 7, die im vorigen 

Jahre aufgezählt sind, j etzt nach Verlauf des Jahres stillschweigend als 

Schafe gezählt werden; ich glaube nicht zn irren, wen n ich annehme, 

dass der Besitzer angab, dass ihm von dem vorjährigen Besitz 14 S chafe 

zugrunde gegangen se ien (<kyOo::i.O'l steht für ots:p0cfp07J oder, was in diesem 

Dialekt nicht unmiigli ch würe, fiir otstyOp:(Or;, viellei cllt sogar a~s:pO:~:p:'07] ) , 

wornach ihm 1 I 5 Stück iibri g blieben; denn diese Zahl wird Z. 9 ge­

stand en haben un d r:poß :xt:z als Kleinvi eh gemeint sein. vVichtig scheint es, 

was schon \ Vilck en b etonte, dass die Anzeige dieses Viehbesitzes an den 

Strategen adressirt ist. Aber daraus läss t sich kaum mehr fol gern, als 

dass unter U mständen auch solch e Fassionen beim S trategen ein ge reicht 

werden konnten, der sie dann an die Samm elstell e der ß:xcrt)-tx~ rpo:p.p.o:r:: lo: 

zu leiten hatte. Mannigfaltige Verwemlun g nach Bedarf und Umständen 

liegt doch wohl im \Vesen des untergeon.lneten epichorischen Amtes. 

Dass sonst auch der Besitzstand an Vieh dem ß :xcr t),t ~.o; '(p o:p.fJ.xrsu; direc t 

angezeigt wurde, lehrt ein e Steuerprofess ion vom 29. Jänner 237 n. Chr.; 

sie ergibt zugleich, dass solch e Consc ript.ion en nach Toparchien durch 

einen Subalternen des ßo:crt).t:r.o; ypo:tJ.p.o:rs0; oder vi elm ehr des tor:cfpx_1j;, wi e 

jen e in d er Stadt durch den !iiJ.?o0cfpj_1J ;, vorgenommen wurden. Dieselbe 

lautet mit den Ergänzungen \ iVessely' s (bis auf Zeile 9): 

), 
Aüpr),ttoH 'Ar;oj,j,wv1wt ßo: cr t),w7it YPj 'll[po:x 

r::xplx. :r.).rlPoj To:r:o·t"ro; Xsp.cr'lctu; 

AÜpYj),{ou 1\opvr,A tou :t.!Yj'iO rpo:pou " Epyc r•> ~. 

ar: srp :x~cf p.Yjv ·nT> odTJ}uOon rL r:poß:xu 

tO.sto: apt0 p.r7it oz a"fyo:; n),do:; liptOiü:.it 

T ä Y.O:l v::i[v lir;Jorpx:pop.:xt r:p o; !0 E'IEcrto; 

~ L r:po[ßo:ro: ·d]),EtO: cXptÜiJ.r7'H 02 [ CXlp; 

tEhto:; apt[Ü(J.]r7i t l VS[J.O(J- E'IO: :t.O: l o: <:: 

pt0p.7jcr6p[ E'J Jcx :r:cpl -ror==t pf. i.:x[v .. . Ur:O 
O!:XVop.Sr,,; Au;.--~).!ou 'l iFcxr.o; . 
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LL'l"' cx0cozp,fropo; 1\cx /cro:.po; l 'o:lo~ 'lo[uHou Ou~pou 

~I o:.~q;_ho u :;ucr~ßou; ~ u:vx_ou; cr~[ßo:cr:ou 

l' sp p.o: 'ltzo::J t;.sylcrco·J :lo:z tzou (J.sylcrcou ~[cxpp.o:n:t.ou 

p.q!crcou zcx;_ L' cxlo u '[o;JAtou Ou~po;J ~lcx~[!:;.o;J 

(\pp.I'X'IlZOU (J-EjlCJTOU ~I'XZlZOU (J.E[ '( tcrTou 

~o:p[LO:TtZOU [J.q!crrou 1:0U toptJ.HcXTOU 1\a![cra:po; 

crsß:xcr:ou u'tou -rou crEßwno::J l\IEX/tp L'l 

Tcfr:otto; Xsl;.crvsrv; ... 

1\op•rtj),t; ZLYJ['101:fOCfO; .. , 

Auch diese P rofession ist eigen1üindig unterschrieben tmtl ihre sorgfältige 

AbL1ssung und Datirun g bemerkenswerth. Subaltern e waren auch die 

<Jt:o),oyo t, die in den ein zelnen Dörfern d ie Ahgabeu an Getreide ent­

gegennahmen und dariiber in der T~egcl an den cr-rpcxn1y6; des Gaues, hie 

und da auch ::m rlen ßa:crt)dzo; ypxp.p.a:rsu; berichteten. \Vir h abe n von 230 

n. Chr. ah fortlaufende 1\eiben solcher 1\feldungen der Sitologen cles Jiera­

cleopolitanischen Gaues, die sämmtlich nach der Formel abgefasst sind: 

I. Adresse: z. 13. ,\0p·IJ)-lr:> 'lcrtot.Jpou crcp:xn'li'T> 'llpax),sor:o),{TO'J; 2. Absender: 

r::xpO: A0p·IJ).!ou z:x~ ~1~-ro;zo•J cr•.coMyt•J'I :t.wp·IJ; T Ecx :;.opou ; 3· Angabe der empfan­

genen Lieferung nnd dihere Bestimmungen nach Zeit und Provenienz: 

i:;.np~ÜIJ G:X 'I i,:ü~1 crT> p.r1'1t ~hzs'i.p Tou s'l::crr(;'>To; sL Mapxou 'Avtt•J'Il'IO'J l'opo trx•Jou 

1\cxlcro:po; 0,;:(; ys'l~p-o:ro; "tou ots),Üo'lto; L'lL r.upou ap -raßo:t oszo:, woran sich 

schli esst at zcx'i. ot:xrns).),o:J. E'I:Xt r.poc; oder, wenn es sich um Gemeinde­

umlagen handelt, a1 oGnt Z(Jl:J.Yj"rtz(t'li•i) A7JiJ.(jJ.Xttu'1). Ein Stiick mit lesbar 

erhaltenem Schluss ist mir bis jet zt nicht begegnet. Diese crt"to),oyot ver­

gleichen sich den crt"t'l(J-Stp:xt, die in der Bürgschaftsurkunde von 487 n. Cbr. 

die Lieferung des Get reide s fiir den Canon aus dem Dorfe der ,25 Arnren' 

übernehmen und gehiiren, wie jene, zu ein em I<.reis von Verwandten 

(vgl. ,\\Tiener Studien' V, 35). 

42) 'Ah~1 crs, h eisst es in dieser aus dem Hcracleopolit:tnischen Nomos 

stamm enden, an den ßo:crt),tzo~ ypo:p.[J.:x:su; aclressirten Urkunde vom Jahre 

236 n. Chr., [s~cxtps]O~·Icxt rou"to -ro Ö•1op.:x oux "Lili•1 07JiJ.o[ crl r.•J 'I ')'pcx:;.p-]anuv to; 

zcxO·f;w. Die Datirnng derselben 1\a!crapo ; l'o:lou '[ou),{ou Ou~pou ~b~qJ-[ 1vou 

l's]pp.cx'ltZOU [.l.EjlO"!OU sucr<ßouc; SU"tux_oij; 11. s. w. nimmt auch hier die HiiHte 

der vierzehn Zeilen in Anspruch. Ueber die auf Scbven entfallende Steuer 

vgl. "'Nessel;-, Siicbs. Pap. S. 204 nncl ,\Viener Studien' VIII, S . I 19. 

43) Der Versuch, den ich in den ,\Viener Studien' V, S. 9 anf 

Grund ein es allzu dürftigen Materiales machte, e in en ftxen K::tlendertag fiir 

den Beginn der Indictionen zu e rmitteln, ist durch \V'ilcken erledigt, de r 

aus c1en Berliner Papyri n eue Belege der Datirnng nach ItHlictionen bei­

bringt, und ich konnte sein HesnHat mir nur aneignen, das in der Haupt­

sache dahin ge1tt: ,Es bleibt ni chts iibrig, a1s den Knoten zn durch­

schn eiden und das zwar negative, aber doch hochwichtige Resultat an-



zuerkennen, dass es ve rgeblich e l\1lih e war, wenn man nach einem fe sten, 

an ein beständiges Datum gebuntlenen Indictionsanfang flir Aegypten 

suchte, da es ein en solch en ni cht gegeben hat' (Hermes XIX, S. 294). 

Ob aber deshalb auch apx_?) und -rD.Et im engeren Sinne auf den Anfangs­

nnd Schlusstag der Indiclionen zn b eziehen sei en, bl eibt mir noch fraglich. 

Ueber die Sache vergleiche auch .,Vessely, ProleK., p. 18 und L eUres a 
M. R., p. 164. 

44) Ueber Geschwisterehen in ri imisch er Zeit vgl. \ i\Tilcken, Stener · 

prof., S. 903 , für die iilte re Zeit Erman a. a. 0 ., S. 22I :ff. 

45) Auch hierin ist alte Sitte zu erkennen. Diodor berichtet I, So: 

'(CXIJ.OUcrt OE r.cxp' A [yur.·dot; Ot p.h t Ep:öt~ p.lav, TWV o' iXU tu 'l Öcra; av E'xcxcrro; 

r.p o o: tp~-rat. xcx!. -r~ ysvvwp.sva r.ancx -rpi:poucrt'l E~ c:Xv&yx1J> E'I EW. -r~~ r;o),uavOp(J)r:ia;, 

(:); -rau-r71~ p.iytcr'ta crup.ßcx)J ,oii-s"1J> r.po; Euocxtp.ov (av y_w pa; TE xa!. r:6), s(J)v. v60ov 

o' OUOS'/(X nüv '(EVV1JÜSVLWI vop. l~oUCJ (V, ouo' av E~ apyup(u'I~TOU P-1Jrpos '(E'I'11JÜ?J . 

Im \ Veitere u wird die Leichtigk eit einer ausgiebigen Kinderzucht dargelegt 

und daraus die Dichte der Reviilkerung erklärt. Die c:Xr.aropE; hat al s 

un eheli che Kind er, deren Vater unbek annt ist, schon Adolf Schmiclt 

(Die griechischen Papyrusurkunden der k. B iblioth ek zu Berlin, 1842, 

S. 323) richti g gede utet. In der Charta Borgiana (s. Note 5) finden sich 

unter den 300 männlichen D ammarbe itern nach \<\Tilcken's Zählung (Her­

mes XX, S. 474) b eiläufig 60, also 20°(0 • Fiir den \ i\Terth j edes geborenen 

menschlichen \ Vesens spricht der iifter berührte Kaufvertrag ein er I4jiihri­

gen Sclavin E uodia , die in den Besitz ihrer neneu H errin, der Anrelia 

] [era'is übergeht, I. 20 : cruv -ro!; s~ aur~~ ar.o rou [E'IEcrnüro; Ll E'rou;J El.)'0'/0 (;. 

- Von Polygamie, die \\~ilck en annimmt, find e ich k eine Spur. 

46) Ueber die Kamengebung im alten A egyten vgl. E rman a. a. 0., 

S. 226 iT. 

47) Ueber Beifügung des :Mutternamens vgl. Zi.in de l im Rhein. Mus . 

XXI, S. 435 fr., ,\ Vien er Studien' V, S. 32 und die von \Vilcl~en und 

\Vessely edirten T exte, d ie allenthalben Belege bieten. 

48) Vor Gericht ode r mit Behiirclen verkehren die F rauen p.E ra 

zup lou, wie es in einer Heracleopolitanischen Steuerprofession h eisst, r:cxp?x 

Aup7j),{a~ - rov CJU '(f.tupYjÜS'iLOS autfi ur;o ·~; ~'(EfJ-OVla; Aup1JAlOU Auxaovo;. 

Belege fi.ir IJ.sra xu p!ou finden sich in j edem Kaufvertrag des dritten J ahr­

hun derts (vgl. auch \ i\Tessely, ~iichs. Pap., S. 247). "Welch e Behörde damit 

gemeint se i, vermag ich ni ch t zu sagen (vgl. Kote 29). Verh eiratet, hat 

die F rau an dem JVIann ihren natü rl ichen zupto;, gleichwohl bleibt sie die 

mit der J3ehürcle Verkehrende; diese r Reclltsanschaunng gem ~iss heisst es 

in einer anderen P rofession vom 27 . Juli 211 n. Chr.: 'Aptqnoc[lpcx vsr?x 

zuplou ~aur~; civopo; 'nptyivou; - er.toio(tJ%CX. Nun wird mrtn ve rstehen, dass 

es etwas mehr als hl osse Co urtoisie des ,guten E hemann es ' ist, wenn in 

den 1\rsinoitisch en Ste uerprofessionen XVI, 13 der ehrcnwerth e Heeps-
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schläger (1Jf.Ol'Jtod,6r.o~) Mysthes ,mit einer wahren A engstli chkcit bemüht 

ist, se in e um sechzehn Jahre ii.ltere F rau sich gleich zu stellen'. Sie sind 

eben, wi e 1. 1 3 zeigt ur:cxpi:_El o:: 7)[1-l'l xotvw;, gemeinsame Besitze r des 

Hauses. I n diesem Sinne zahlt nach den T empelrechnungen p. VIII, 1. 20 

Lucius Amelius otO: -r &'lv Ovycxtspwv Aup7J),1o:; - xo:l. Aovi'.1cx; - i'.Ol'l{u; ~~ 'lcrou, 

weil sie Besitzerinnen oder Mitbesitzerinnen der Hypothek sind, und nach 

dem Verlu st ihres natürlichen xupto~, des Vaters, zahlen beide durch ihren 

Vormun d p. XVI, 1. S· Das ein e Mal aber, wo der noch lebende Vater 

durch seine Tochter vermutblich den auf sie entfallenden Theil zahlen 

lässt, geschi eht dies ot~ AupYJ)-lou 1\o:}/,q;.cfx.ov Uo:pcxoo;ov XIV, 9· K och 

weniger vermag ich Wilcken (Hermes XX, S. 473) in der Erklärung von 

I X, 15 zu folgen, wonach Olympias Hellenis das gesammte entliehene 

Capital dem Tempel zurückzahlt ot!l: ... UroAEp.cx [1o]u VtOU ' ll pwvdvov 

jU[J. [vcxJcr~cfpi'_(o"J ) r.:xl. 1\or:p~ 'Apr:or.pcxt(wvo; tou r.[:x!. ~t]oup.ou ceyo(J [f(]O'rwr 

r~~ cdJ ·r~~ olxü((;. ,Da hier cXjop:x-:;nj; nicht den "einkaufenden" Sclaven 

bezeichn en kann , so muss es hi er - und üb erhaupt, wie es sch eint, im 

~1gyptisch-griechischen Dialekt - eine allgemeine Bedeutung, etwa "Ge­

schäftsfüh rer, Geschäftsvenniltler" gehabt hab en'. Das verbietet wohl der 

\Vortlaut ( t~ ; o:ut~;). Die beiden genannten waren Käufe r eben dieses 

Hauses und befreiten das Haus von der auf ihm lastenden Hypothek. Die 

Zahlung der Kaufsumme pflegte in einem solchen F alle auch durch Ver­

mittlung des Trapezites vom Käufer an den Gläubige r zu geschehen. So 

h eisst es in einem Kaufvertrag über ein Drittel Hausautheil zum P reise 

YOn 2000 Drachmen: XE cxuroOt IJ.EtEr~o:U.O[J.Yj'l (ich liess übertragen) AupYJ), lt:> 

00:'/Elcrt?j vou ot!l: ,~, -rpet.r.S(Yj; XE ßEßEWCJ(J) w; r:poi'.t't:Xl, und auf demselben 

bestäti gt der befriedigte Gläubi ger : ... ),t; O:X'IEt<H~~ • l;.mßA~ÜYJcrcf'l p.ot oti 

,~· s tp:xr.i~7JS o:t op o:x_p.cx!. otcrx_D,t:xt w; r.poxttcxt . 

49) E inen U eberblick üb er die bisherigen Publicationen bietet: 

A. Bauer in de r Zeitschr. f. allg. Gesell. 1884, 3· H eft, und Vv. Stokes 

(Dublin) in The Expositor (a th eological Review), March 188 5. - Von 

hieher gehörigen Publicationen sind zu nennen: Fr. BIas s in der Zeit­

sehr. f. ägypt. Sprache u. Alterth. 1880, I. Heft; über ein Fragment der 

Sappho, Rh ein. 1\rlus., 1880, S. 286 iT.; über ein Fragment der E uripid ei­

schen Melanippe ebenda S. 290 il'.; über neue Papyrusfragmente eines 

Historikers im i1gypt. Muse um zu Berlin, H ermes XV (r 88o), S. 366 ff., 

ei nes Lexikons zu Demosthenes Aristokratea, Hermes XVII, S. 148 ff. -

1Vl o m m s e n, U eber zwei Pergamentblätter juristischen Inhaltes in den 

Sitzungsber. der k. preuss. Akad., 17. Febr. 1879, S. sor ff. - A. K i rc h­

h off, Ueber die Reste e iner ans Aegypten stammenden Handschrift des 

En ripides in den Sitzungsber. de r k. preuss. Akad., 3. Nov. 188r, S. 982 JT. 

- H. Die ls, Ueber di e Fragmente der A8 1l ~AIQ~ ITOAITEIA des Aristo­

tclcs ans den Abh. der 1;:, prcuss. Akad. der \~Ti ssen sch. vom Jahre 1885 (wo 



S. r die vorausgehenden Untersuchungen über dieses wichtigste litt e rarische 

Stück verzeichnet sind). - H. Landwehr, Griech. Handschriften aus 

Fayyüm im Philol. XLIII (r884), S. 106 ff.; XLIV, S. 193 ff.- Th. Gom­

perz, Ueber den ästhetischen Papyrus im Anze ige r der phil.·hist. Cl. vom 

ro. Febr. r886 (Nr. V). - K. We sse l y, H es te einer Thukydides-Hand­

schrift in den ,Wiener S tudien' r885, S. I 16. Ueber die Reste einer 

Theokrit-Handsch rift und einer lateinisch en Sprachlehre ersch eint ein Auf. 

satz in diesem Jahrgange derselben Zeitschrift, iibe r umfangreiche Reste der 

Vita Abrahami eremitae in L ettres V und über The propagation of ehrist 

ideas in E gypt. im Expositor 1886. Derselbe publizirte Evangelienfrag­

mente auf Papyrus und eine Pergamentrolle des sechsten Jahrhunderts 

in den ,\Viener Studien', Jahrg. 1882, S. 198 fl'., 214 ff.; r88S, S. 69 f. -

R . Darest e , Textes inecl its cle clroit roma in, I\onv. Revue hist. de droit 

VII (1883, juillet- aoüt), p. 304fT. - H . \ Veil, U n fragment d'Aristo­

phane, Revue de philologie VI (1882) , p. 179; U n fragment de b vie 

d'Esope, R evue de philologie IX, p. 1. - G. Bic k e ll, Ein Papyrus­

fragment eines nicht canonischen Evangeliums in der Zeitschr. f. k ath. 

Theologie, III. J ahrg. I88S, welch e Entdeckung seit Juni vorigen J ahres 

bereits ein e l ebhaft e Ette rarische Discussion veranlasste (vgl. \V o o d r n r f 
in de r Andover R eview r8 8S im September-Hefte, und Bickell in de r 

Zeitschr. f. kath. Theologie IV, S. 3). F ür d ie Verbreitung de r Kbssiker 

in Aegypteu ist de r Katalog in dem Pete r~bnrge r Papyrus, den Ziinclel 

im T~h e in. Mus. XXI, S. 431 lT. en tzifferte, nicht ohne Interesse . A uch 

in ihm finden wir Z. 12 'A pt]cr1o1D,oJ; 'AO r1 'J:~:!w 'J ;:o),t-rda;. 

SO) Die H and schrift, über deren Alter ich ein b estimmtes Urtheil nicht 

auszusprechen wage, die aber mit den meisten Pergamentresten des Faij fl ­

mer Fundes höh er anzusetzen sein dürfte, als man bisher geneigt war, i st 

in klein en Uncialen auf Pergament b esser er So rte geschrieb en und bildete 

Llie innere Lage vermutblich ein es Quaternio. Ihre Htih e bctriig t 23'S Cm., 

ihre Breite 16·5 Cm., die Höhe der Columnen 15 Cm., ihre Breite <r G-

4 '8 Cm. Jede Columne hat 30 Zeilen bis auf die letzte mit 29 Zeil en. 

Die Zeilen sind scharf und in gleichen Zwischenräumen eingerissen, und 

zwar geschah dies, ehe das Pergament ge falt et wurde. Ihre Anfiin ge fallen 

genau übereinander; bei den Enden wird diese Gleichh eit wenigstens :ln­

gestrebt, so dass gegen das Zeil enende die Buchstaben hi e und da Uein er 

und gedrängter werden, wie I, 4· IO. I I, wort- und sogar silbenschli cs­

se ncles N durch einen Querstrich iiber dem vorausgehenden Vocal (ni cht 

bloss, wie in d en Blättern des Hypereicles, wenn dieser r.>J ist, vgl. Bbss 

p. IX) b ezeichnet wird I, 12. 26. 27 . 29; II, S· :22; IIT, 2 I. 23. 2G u. s. w ., 

oder anch wohl der Vocal und Diphth ong iib er die Zei le geste llt werd en 

IV, 27; V, 23 ; VIII, IG, nm freilich V, 24 in der n iich sten Zeil e wi eder­

holt zu " ·erden. Auch ung ewiihnli ch e 13uchstabe ntrennung IV, 23 Or, 1\.' , 
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VII, I Ai\' I T', welche die Diastol e ' der niichsten Zeile klarzustellen sucht, 

ahbreviirtes l.:x! VII, 2, ein bedeutungsloser Haken IV, 4 dienen derselben 

Absicht (vgl. Blass Hyp. p. IX). Alles das ist durch den Druck im Texte 

zum Ausdruck gebracht, in welchem die unsicheren, nur in ihren Um­

rissen mehr weniger erkennbaren Buchstaben durch zwei oder drei Striche, 

die ganz in Lüchern verlorenen durch Minuskel dargestellt sind. Die 

Zahl der so ergänzten Buch staben beruht auf genauer E rwägung der Spa­

tien, die der Abdruck annähernd wiederzugeben sucht. Schwierigere 

Stellen sind von mir mit Unterstützung der Herren Karabacek, Krall 

und \Vessely untersucht worden. 

Die Elision des schliessenclen Vocals unterbleibt mehrmals I, 4· 27. 29; 

II, 27; III, I 1. 25; IV, 3· 2G; V, 23 . 29 (vgl. VI, 4 TOONO~IA). Der Apostroph 

(')dient als Zeichen der Elision I, 13. 24. 25; VII, 18; VIII, 20, als Zeichen 

der\Vorltrennung I, 8; unklarist seineVerwenclungiV,15. Der Punkt steht 

wie der ' als Zeichen der Elision IV, 7· 9; V, l; VI, 22 (ungewöhnlich hoch 

über den Consonanten, wie IV, 28), als Interpunction oben wie I b NYNI', 
als p.fcr7J YOr l.et.! I, 21; IV, 22, als ur:o'J!~)'il-~ TI, 19 in der Mitte eines \ ;Vortes. 

IV , 29 steht eine vscr7J hinter ~EIN·, VI1T,7 hinter KAAWN ·mitten im Satze 

(vgl. Garclthausen, Gr. Palaeogr., S. 272 fT.). t und u tragen die diakriti­

schen Pnnlde nur I, 1G; VIII, JG OYTWC( I, 21 .I.CXYEIN, II, 24 YMAC, 
VIII, 7 YMIN, V, 1 G YnOMEINANTEC. Das Iota adscriptum steht 

r egelmässiger als in den Handschriften des Hypereides und Isocrates (vgl. 

A. Sci1öne in den lVf elanges Graux, S. 48 I fT., Paris, 1 R84 und F. Blass in den 

Jahrb. für Phil. 1884, S. 4r9); es fehlt nur VIII, 21. 23 HTHCE (aber V, 25 

HITHCAN); deshalb ist I, l G durch unsere Handschriften ou:ü>cr': 0 to:),oyt­

~()iJ.S 'IO 'J~, nicht 101~ ).oy t~ovsvo:J; als bezeugt zu erachten. Das v E1J. steht 

II, 17 überflüssig ::un Zeilenende. Vulgarismen des Vocalismus sind ferne 

gehalten bis auf IT, 26 nOAITEII(HC und I, 14 nOEITE. 

Vlas den \Verth der Lesarten dieser ältesten Handschrift betrifrt, 

so gibt es in diesen Paragraphen einige Stell en mit wichtigeren Discre­

panzen der Handschriften und Handschriftendassen; sie ge nügen, unse rem 

Codex eine feste Stellung in den verwandtschaftlichen Verhältnissen (]er be­

kannten Codices anzuweisen, und werden vielleicht zur richtigeren Ah­

schiitzung des \Verthes einer Classe, über welche das Urtheil der Gelehrten 

schwankt, beitragen können. Allerdings ist derselbe trotz der zutage lr(·fen­

den Sorgfalt des Schreibers von Fehlern, ja von Interpolationen, ofTenen 

und Yersteckten, nicht frei. Versehen sind:§. I78, I, 4 r.6tspov] nOTEPA, 
ce 

14 nOEITE; §. 18o, III, 5 BOYAOM [MENWI, doch ist das erste M 
radirt; 10 oux:rOspst'rc] ~IAcJ>SEIPHrs, so cbss ot:xj?ÜEtp7J!S als Lesung sicher 

steht; §. 181, III, 22 ist H nachtriiglich eingefiigt; IV, I l.o:ro:yo:y0·m;] 

KAT Ar ArENTOC ; ~- 182 , V, 4 \ ViCLierholnn g des tou; §. 185, VIII, 
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I I w ävopE; ',\OrJvcx.t'ot] WN, wenn auch nicht ganz sicher; doch wird hier 

der Fehler durch den Ausfall von w ~'1 0pE; 'AO~vcx.Tot erldiirt. Inter­
APA 

pol::ttionen , die unser Codex allein bietet, sind: §. 179, I , 15 OYKOYN ; 
OIC 

I, 2G w] w AN6PEC. §. I84, VII, G c:CCOMENWN, WO die L esart 

@crcrovsvot~ vermerkt werd en sollte. - Versteckt liegen solche §. 182, V, I I 

O:b)v scrrt fl'1'1Jcr0~'/CX. t] AziONMEMNHC9HN~I. Der L::nuentianus bietet 

hier die vermutblich ursprün gliche Form p.q.J. v ~cr"ü-o:t, und im Arch etyp un seres 
7) '/0:l 

Codex stand wohl p.Ef.J-'17jcrO:xt, woraus sich die erhaltene L esart erkHirt. Auf 

etwas Aehnlich es weist §. I 8 T' III, 19 nEPICAAAMINAI, wo die Hand­

schriften p. Vat. cr o:A o:p.t'lt, gm 11 r.cx.plx cro:),cx.p.t'll, acd F:r.. Law·. Barb. Flor. 

r.~p !. cr:x),o:p.tvt, r ell. r.Ept cro:),o:p.Tvcx. bieten. U nse r Codex bezeugt das Alter 
riEPI A 

diese r Varianten; im Arch etyp stand CAAAMINI. Sonst hat er in 

Uebereinstimmung mit mehreren der bekannten Handschriften§. 179, I, 21 

HNYN 

·JCXYEIN, wo nur e h llc den Zusatz nicht k ennen; §. I 81 b '~'I r:X~t'l] u 
vuv l. r~v -ra~t v mit e l, b vuv -r. -r. lc; §. I82 ~you flo:t] ~you p. :xt Eivo:t mit c hk; 

§. 183 :tvE;] nvE~ w Cfvopc; 'A07jvcx.t'ot mit e h!cl. Schon dadurch ist die Zn­

gehiirigkeit zu der durch di e Hand schriften e lz!cl vertretenen Classe wahr­

scheinlich, und mit dieser ode r einzelnen Repräsentanten derselben geht 

er noch in folgenden Lesarten zusammen : §. 179, I, ro vuv J vuv[ mit e lz k. 

- I, I 8 VU'I] vuv1 mit k, in e l fehlt das vV Örtchen. - I, 27 lX•I mit e h k !. 

- I, 30 lässt er Et; vor lY.Hov aus mit e lzkl. - §. I 8 I svtxarc] V E 'I ~ Y. ~ X C:HE 

e lz kl, III, 22 €NIKHK~ T€, aber es geht vo raus nEPCH. - §. I 82, IV, 14 

x~xdvwv mit e. - IV, !8 cx.u-ro u] ~O:UTOU mit eh !c. E b endort LWV avopt7iv 

rourwv] -rourwv LW'I avopwv mit e h lcl und anderen . - §. 183 -rfj LW'I] "tW'I 

ohne r fi mit e hkl. - -r~ O'IOt.J-o:r:x Ta] -ro Övo!J.cx. n5 mit e khl, all erdin gs steht 

VI, 5 das zweite -ro nicht sicher. - §. 184 E'tcrEcrOE] yvcf)cr scrO ~ mit e hkl. -

E bend ort Er:t -r~> [J.iv] ir.' (.1- S'I T~> mit e hkl und anderen, während in dem­

selben P aragraph VII, I und 4 TA6 sicher steht, wo an erster Stell e 

-r<Xy' c hkl, an zweite r -ro:ur' e l bieten. - §. 185 ii t.J· 7.Eo(ov] s~ 1:soiov mit 

lllcl. - Ebendort -r' ap.:p1] dürfte VII, 27 -r ' fehl en wi e in e hkl. - §. r8G 

r.pocrD,OnE] r.poD,OEn mit e !zkl und anderen. E bendort rr1v owpEO:v -ra0r1lv] 

-ra:Jr11v -r~v owpEav mit c !z k !. Df'r Ansicht Bekker's, Cobet's ( Var. Lect., 

p. 354) und vVe idner' s, welche die Codices e hkl gege n :Branke, Sauppe, 

Schnltz u. A . für di e b esten halten, wird dieser ält este Zeuge eine ni cht 

ge rin ge Unterstützung zu geben im Stande sein und etwai ge Zweifel, die 

J o h. A cl a m 's Untersuchung de codicibus Aeschineis (Berlin I 882) noch 

zurii ckli ess, b eseitigen. Dass aber auch die Ueberli efernn g di ese r Classe 

durch Interpolation oder andere E inflüsse get rübt worden ist , kiinnen 

mehrere Stellen darthun, wo un ser Codex das Richtige oder wenigstens 
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das für sie Ursprün gliche noch erhalten hat. §. 17<) syw oi] oi O ll!. eh l k. 

- §. 180, I, I:! stand oi:.J.C!.\ sich er in un serer Handschrift , das in e h Tel 

fehlt. - sr.),oy{cro:crO:oJ ),oy{ao:crÜE ehlcl. - p.iv om. chlcf. - §. I 8 I "t"O~; ßap­

ß.:fpo'J; vtr.~cro:~] mljcra~ -:o\J~ ßcx.pßcfpou; ehk l. - III, 30 :(E'JrONTA] cpc-J­

yov: E; chk l. - §. 184, VI, 14 sind einige .R este von rAP erkennbar, 

welches 'Wörtch en in hkl fehlt . - sr.1] E'l hl. - ~~~J ~ 0'0:'1 ehkl. - §. I 86 

~~J.t'l e hlcl. - E ine näh ere Besprech ung verdienen aber fo lgende Lesarten: 

§. 178 sagt der Redner, dass die A nszeichnungen des Volkes durch die 

häufige Verleihun g ihren \ Verth verloren: to•;;: p.~ '' lt'' cr::cX'HO: :~ r.:x),~ r.:xp ' 

~~J.lv r.:xl ,(; '~~ :(p<: * ovo:H. ":l[J.•.ov. 'IU'I 0' ·~0·1J -xcacar:bc):uua. Dass hier 

einmal eine andere Lesart r.ca[(UAVT[(t existirte, davon erhielt sich nur 

ei ne schwache E rinn erun g im Angelicus und Laurenti:mus (yp . r.o:::xU­

b:o: ~), h bat eine Glosse r.:x:a:-:Er.=itljc:xt; sie erhält durch das Zeugn iss de r 

alten Handschrift Gleichwerthigk ei t mit de r durch I ollux VII, 38 als alt 

ve rbü rgten i'.:x:o:r.i::), uro:~, und man tlarf nnn mit etwas V ertrauen di e Ver­

mullJ un g wagen, ob nicht i'.o:-c o:),{A o"Jto:t vielmehr die ursp rüngliche Les­

art se i, woraus r.:x::x), ibu~ leicht en tstellt wurde, zu de r r.-x::x::ir;),·;:o:' 

Glosse ist. Auch passt hier r.:x-c:xd, ~ 'I Et'l = Ao•.oopEt'l ,einem den K opf 

waschen' nicht, wohl aber der Begriff des Abwaschens der Fa rbe oder 

des Gep räges. \ Vie immer man abe r dar übe r urlh eile, jede nfalls ist d ie 

Lesart unse res Codex 'I'J'Il o~ der anderen 'IU'I 0' -~07] vorzuziehen. - §. 1 8 :!. 

:Xachdem de r Redner Themistoldes, ~[illi ades , \.ri stides genannt und ihre 

Verdienste mit de nen des Demosthenes verglichen, fiihrt e r for t : ;.)J,' 

~ywys tJ.& -roU; ÜEo~ ; :oU ; '(J).u!;.r:{ou; o06' €'J t:A:t; o:~tcxt'; ~:J.Sp:t~; O:~to 'J -~y oU­

p.:xt P.~iJ.'I~crOao. 70U Ü7]pt0'J cov-o'J -.;.r. El'I W'I TtiJ 'I rxvopiJrl, wie alle Handschriften 

lesen. \Veidner bemerkt zu de r Stelle : ,~ '' :o:t'; aurat'; f]p.ip:x'; erscheint 

mir abgeschmackt, a uch wenn man ·~1J.ipo: = f.PO'JO; e rklären wollte. Ob 

etwa S'/ n:l C( ~t (:) vlpct in derseibell R eihe nebellCilzaJzdcr zu corrigiren ist?' 

Diese Bemerkung ist richtig bi s auf d ie Conjectur. Unse r Codex bietet 

das Ursprüngli che : E'l -ro:·)tat; t:xt; ~~J.ip:x,;, d. i. in d iese n Tagen de r Schmach 

und Schande, welche nach des Redners Me inung Demosthenes h erbei­

geführt , durch welche die Erinn erun g an jene JVIiinner profan irl w ird. -

Auch am Sch lusse dieses P aragraph en scheint unser Codex das Urspriing­

lich e zu bewahren: ot•lp::a; OE t!n; S),cfvßo:'JO'J, C(~to'J iJ.E[J.vij"crOcx.t, wo alle an­

de ren ~~tO'I int'l oder (,;" ä~t O'I iJ·'' 7JcrO ·~'' CI.t bieten, und nur, wie bemerkt, der 

Laur. IJ.E [J.'IrjcrO:xt ohne das iiberfliiss ige :nt'l aufweist. - §. 183 otro ~ ocup • 

;.:ptr.op.E'/0~ tO'I O~[J.O 'I fi-c·~acx.'l Q(o)pd'l, -xal. tswxtv c.tutol"; 0 o~p.o~ Tl[J.~~ [J.cycf),a;. So 

die Handschriften, nur ehk l lassen r.a! aus und deuten eine Stiirung de r 

Uebcrlieferung an, die unser Codex behebt: denn es diirfte dort V, 26 EOtu r. s·1 

o~ nach de r Gri)sse des Spatiums gestanden haben. - Dasselbe Inclic ium 

fiihrt §. 184, VJI, 7 auf atJ. '?t i;vvoi:(n r.p:Xy1J.:xcrt tJ.o/.Oo'l €xm, wo e hld di e 

Interpolation fC!.tp w'l :X[J. :;JI. ~ 'J '/Otcn, Plut. Cim. 7 ap .. :p~ r.Ept ~'J 'IOt<; aufweist. -



~- r 8G kann der ~\.u sfall vuu t~~ ' ,\ Ü'TJ'I :Xto~ ein Irrthum ~e in, wofür auch das 

V erderbni ss des niichstcn \Vort. es VII, I 1 WN für 6 spreche n mag. Aber 

VIII, I 8 liegt in AnOKPINOI cr'h OTI eine besondere V ariante, wo eh l 

dr.oxp~vsicr O< , k ;x., dr.oxp~·J~ l'crO~ h aben, andere Handschriften zwische n c%::oxp!­

'l:<:tcr 0~ und ::";r.oxp!no-0~ schwanken. - E b enda werden wir mit Hilfe unse rer 

1 fandschrift von e iner Interpolation befreit, d ie bis nun festsass , obwoh l 

e hkl sie durch ein ziemlich sich eres Indicium verrathen konnten: ci).J,' 

~ ·1:t :o::l O'IOfL:<::o; G'J'IEj_wp7J cr <'J cdrn~ nr.:clnrp yp:.::;;~ ·o:~ r.:xp ca:x), o ;J·,:~ :o~; cr:p:x-

1tto)::x;; denn in diese n steht ypa:;;~n.~ Yor ;:pw: t:>, in unserer Handschrif~ 

fehlen 01.0:~> r.p tfrrq>. 

X ach dieser Untersuchung ist un ser Fwgment für eini ge Stellen 

nicht ohne \Verth, fü r d ie T extgeschichte des _-\..cschines von g rossem Inter­

esse, fiir die noch st rittige Abschätzung der IIancl schriftenclassen vielleicht 

aussch laggebend, indem es jener Cla:se, die aus inn eren Griinden von 

hervorragenden Forschern als d ie beste angesehen wurde, auch das An­

sehen des Alters ve rleiht, wenngleich ve reinzelte L esarte n au f die Ex istenz 

de r damals sch on existirenden ode r in Bildung begriffe nen inte rpolirten 

Classe führen. Die In te rpolation h at so wie be i I sokrates, worauf Blass 

ri chtig aufm erk sam macht (a. a. 0 . 427), in den E rkEirun gen der Rhetoren­

sch ulen ihre Quelle. J edenfalb emp tiehlt sich unse r Aeschincs - Codex 

vo r den anderen Faijümer Handschriften, die bi s nun bekannt wurde n, 

durch die Güte se in es Textes. Dass aber der Text des Aeschines seit 

ckm fünften oder sech sten bis zum fü nfzehnten Jahrhundert nicht wese nt­

lich e \Vandclungen mehr durchgemacht hat, bezeugt er ebenso, wie dies 

Kirchhoff durch die Untersuchung ein e r Faij ümer Handschrift für E uri ­

p ides (Sitznn gsber. 3· ?\ov. 188 1, S. 989), \ Ve il für _-\.ri stophan es (Revue 

de phil. 188~, p. r85), Blass und B. K eil fiir Isokrates (Jahrb . f. l'hil. r 88 -~, 

S. 427 und Hermes XI. X, S . 631), \Ves:::dy flir T hukydid es (, \Viener Studien' 

VII, I 16) gefunden hab en. l\Iit Kirchensch ri ftst elle rn spii tere r Zeit wi e 

Basilius, die durch k eine Grammatikerrecension g in gen, mag das wohl 

anders se in könn en, wie L andwehr erkannte (l'hil. XLifJ, S. I3j). 
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